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Der Kardinalshut kein Privileg
für Hochverrat!

Der Landser und der Offizier

Ruhrstatut und Stoppuhr

Good day , Mister Schleicher !

Es waren einmal 10 Punkte

„USA haben keinen aufrichtigen Wunsch nach Frieden“
Moskauer Echo auf Trumans „Nein“ — Geht das Spiel mit dem Feuer weiter?

Stalins Angebot eines Friedenspaktes zwischen der Sowjetunion und den USA ist
von Truman abgelehnt worden . Nach seinem Interview , in dem Stalin vier der brennen¬
den Weltfragen beantwortete , hatte Stalin in einem Telegramm Präsident Truman ein¬
geladen , in Moskau , Königsberg , Odessa oder Jalta mit ihm zusammenzukommen . Tru¬
mans Bereitschaft , in Washington mit Stalin zu sprechen , mußte dieser aus Gesundheits¬
rücksichten ablehnen .

Truman und sein Außenminister Acheson hatten eiklärt , an zweiseitigen Bespre¬
chungen keinerlei Interesse zu haben , wenn diese sich mit Angelegenheiten befassen
würden , die von direktem Interesse für andere Nationen seien . Ebenso wurde die Zu¬
sammenkunft der „Großen Vier “ durch Truman und Acheson verworfen . Eine Ein¬
ladung könne nicht ernsthaft in Erwägung gezogen werden , bevor nicht eine offizielle
Note des Kremls überreicht worden sei . Verhandlungen sollten erst nach dem Abschluß
des Atlantik -Paktes und nach der Aufhebung der Blockade Berlins stattfinden .

Aus Moskau verlautet , daß Stalin über den vorgeschlagenen Friedenspakt mit den
USA und einem Zusammentreffen mit Truman sein letztes Wort gesprochen habe . Die
Moskauer Meinung läßt sich dahin zusammenfassen , daß Truman Stalins Friedens¬
angebot kategorisch zurückgewiesen und damit gezeigt habe , daß „die Vereinigten Staa¬
ten keinen aufrichtigen Wunsch nach Frie den haben “ .

Intensität hervorrufen “. Wenn dem so ist,wie notwendig erweist sich die gesteigerte Of¬
fensive der Sowjetunion gegen den „Kalten
Krieg“

, gegen Atlantik-Pakt , für den Weltfrie¬
den, damit die Menschheit nicht einem drit¬
ten Weltkrieg zum Opfer fällt .

In geschichtlichen Entwicklungen gibt es
Zwangsläufigkeiten. Wehe der Menschheit,wenn das „Nein“ der USA gegenüber Stalins
Friedensangebot Ausdruck einer solchen
Zwangsläufigkeit ifnd eines nicht mehr Zurück¬
könnens auf einem einmal eingeschlagenen
Wege wäre und die Situation nicht überwun¬
den werden könnte, die Förster Dulles, ein
Mann der amerikanischen Kriegspartei in aus¬
nahmsweise fast prophetischer Erleuchtung mit
den Worten kennzeichnet: „Es besteht eine ge¬
spannte Lage , wie in einem trockenen Herbst in
einem Wald , in dem jeder Narr ein Feuer an¬
zünden kann , indem er achtlos eine Zigarette
wegwirft. Die - Weltlage ist gegen Narren nicht
gefeit.“ Wieviel Schuld an diesem Zustand
trägt ein Mann wie Förster Dulles selbst
daran?

Noch die Fesseln der Kriegspartei ?
Stalins Interview gipfelte in der Feststel¬

lung : ein Friedenspakt ist möglich . Er hat da¬
mit ausgesprochen , was der überwältigende Teil
der Menschheit sehnlichst wünscht. Die Antwort
aus den USA zeigt , daß man nicht bereit ist,
diesem Wunsch Rechnung zu tragen .

Die Ablehnung der USA wird begleitet von
Kommentaren , die der Weltöffentlichkeit sug¬
gerieren sollen , als sei der Wunsch der Sowjet¬
union nach Frieden nicht von ehrlichen Motiven
getragen und stelle nur ein Manöver dar . In
der Frage , der Welt den Frieden zu bringen,
gibt es für die Sowjetunion keinerlei taktische
Manöver . Ein sozialistisches Land lebt nicht
von Aggressionen imperialistischer Art , son¬
dern von der ungeheuren Kraftentfaltung auf
dem Boden, der seiner Gestaltung unterliegt .
Deshalb gibt es für Länder des Sozialismus
kein anderes Interesse , als den Frieden . Das
mußten die Feinde des Sozialismus auch längst
• insehen . Trotzdem reden sie von „Manöver“,
von „sowjetischer Aggression“ und „rotem Im¬
perialismus “ und möchten die Triebfedern ihres
Handelns dem sozialistischen Lager unterschie¬
ben.

Die Friedensoffensive Stalins kam zu einem
geschichtlich wichtigen Zeitpunkt . Die Ableh¬
nung Amerikas hat einiges erwiesen . Die USA
halten an ihren Einkreisungsplänen gegen die
sozialistische Welt fest . Europa-Union und At¬
lantik -Pakt sollen nicht durch einen wirklichen
Frieden in Frage gestellt werden.

Geht es den führenden Männern der USA
nur darum , das Prestige zu wahren ? Soll ihre
jetzige Abiennung den Schein von Stärke , der
in der Welt abbröckelt , weiter Vortäuschen ? Es
wäre vorstellbar , daß dem so ist.

Europa-Union, Atlantik -Pakt , als militärr
strategische Planungen auf dem Boden der
Marshallplanpolitik sind aber mit ein wesent¬
liches Stück Vermächtnis der bis dahin auch
unter Truman dominierenden Kriegspartei in
Amerika . Ist ihr Einfluß noch nicht restlos ge¬
brochen? Wenn nicht, wie lange wird er sich
noch bemerkbar ,machen und Präsident Truman
in seiner Außenpolitik in Fesseln halten ?

Kein Geringerer als Harold L. Ickes schrieb
kürzlich in einer Betrachtung über die West¬
staat - und Ruhrfrage unter dem bezeichnenden
Titel : „Verrat am Weltfrieden “, daß die Ruhr¬
lösung einen Wallstreetsieg darstelle . Was die
Welt von dieser Seite zu erwarten hat , geht aus
seinen Worten hervor : „Genau wie Wallstreet
nach dem ersten Krieg das Geld zum Wieder¬
aufbau der Ruhr beschaffte und damit den Weg
zum zweiten Weltkrieg pflasterte , so sind die
gleichen Interessengruppen , die sich um nichts
kümmern als um ihre fetten Profite , jetzt dar-

Wir erinnern uns , daß erst dieser Tage Sum¬
mer Welles warnend seine Stimme im Hinblick
auf Männer wie Förster Dulles erhob und die
Hoffnung aussprach, daß einiges in den USA
künftighin nicht mehr möglich sein möge. „Es
ist unwahrscheinlich, daß er (Acheson ) anderen
Dienststellen länger gestatten wird , sich in die
rechtmäßigen Befugnisse des Staatsdeparte¬ments einzumischen. Es ist auch unwahrschein¬
lich , daß General Clay und sein Gegenspieler
im Fünfgestirn , General Draper, sich weiterhin
in die deutsche Politik einmischen können . Es
ist noch unwahrscheinlicher, daß das dürftige
Erzeugnis internationaler Verständigung wei¬
terhin periodisch durch das Geheul in Berlin
von dem eigens dazu ernannten Oberst Howley
zerstört werden kann .“

Ist es noch nötig hinzuzufügen, daß in der
gespannten Weltsituation Westdeutschland ein
Schnittpunkt ist und man auch hier den Chor
der Politiker aufmerksam machen muß, daß
sie mit dem Feuer spielen und für den Frieden
nichts tun? Der Kampf für die nationale
Selbständigkeit Deutschlands und seine Einheit
ist ein Stück des Kampfes um den Weltfrieden .Der Beitrag des deutschen Volkes kann großsein. Ihn zu leisten ist 6eine Aufgabe. Das
deutsche Volk braucht dabei nicht zu befürch¬
ten , eine Zensur zu bekommen, wie sie die
deutschen Politiker für ihr bisheriges Tun im
Max-Reimann-Prozeß in Düsseldorf von einem
britischen Militärgericht erhalten haben .

-WG-
„Halsstarrig und unversöhnlich “

Acheson hätte bei einen Erklärungen weni¬
ger Kälte beweisen können, schreibt die „New
York Herald Tribüne“ zur Ablehnung der Sta¬
lin-Einladung, während der „Momento“ noch
deutlicher erklärt : „Wenn Truman darauf be¬
steht , daß das Treffen in Washington stattfin¬
det, muß er dann in den Augen der Welt nicht
als halsstarrig und unversöhnlich gelten?“

„Nicht mit der Generallinie vereinbar “
Die „ Prawda“ kommentiert das Verhalten

Trumans und Achesons dahin, daß ein Frie -

n

DUSTITl

Allerdings, die Zeiten haben sich geändert!
denspakt auf keine Weise mit der General¬
linie , dem Charakter und den wahren Plänen
der USA in Einklang zu bringen sei , die von
den herrschenden amerikanischen Kreisen auf
dem Gebiet internationaler , Beziehungen ver¬
folgt würde .

„Die USA können kein ruhiges Gewissen
haben “

Im „Washington-Star “ führt David Law-
renze scharfe Kritik an Außenminister Ache¬
son, der mit Leichtfertigkeit und Sarkasmus
die Verhandlungsangebote Stalins zurückge¬
wiesen habe . „Die USA können kein ruhiges
Gewissen haben , wenn sie es ablehnen , über
den Frieden zu verhandeln .

Ganz China muß dem Volk gehören !
Das Pech der Tschiangkaischek-Nachfolger — Die kommunistischen Armeen überschreiten den Jangtse

Alle Anzeichen sprechen dafür , daß es in
China zwischen der siegreichen kommuni¬
stisch-demokratischen Bewegung und dem
nationalchinesischen Kuomintangregime vor¬
erst zu keinen Friedensverhandlungen
kommt . Der Nachfolger Tschiangkaischeks ,
Li-Tsung-Yen, und sein Ministerpräsident
Sun -Fo trieben mit dem Rüdetritt Tschiang -
kaischeks und mit ihrer scheinbaren Bereit¬
schaft , auf die Bedingungen der Kommuni¬
sten einzugehen , ein abgekartetes Spiel , von
dem sie erhofften , den Süden Chinas aus der
umgestaltenden Revolution heraushalten zu
können . Die einfache Forderung auf Verhaf¬
tung der Kriegsverbrecher hat dieses Spiel
offenbar gemacht . Aber noch mehr kam zum
Vorschein . So hat sich Sun -Fo gegen die im
Norden durchgeführte Bodenreform ge¬
wandt und als Landdiebstahl bezeichnet .
Mit ausgewechselten Personen die alte
Tschiangkaischek -Politik .

Li-Tsung-Yen und Sun -Fo drohen den
Kommunisten in China , den Kampf bis zum

Ende fortzusetzen , wenn sie von ihnen die
bedingungslose Kapitulation fordern . Dro¬
hungen der politischen und militärischen
Bankrotteure wirken »rotesk . Sie retten da¬
mit für sich und für ihre ausländischen Auf¬
traggeber nichts mehr . Sie können auch
nicht einen Geist der Vergangenheit be¬
schwören , der nicht ihr Geist ist . Sie drohen
mit einem „Marsch von Kanton “ nach dem
Norden und spielen an auf jenen geschicht¬
lichen Marsch Sunjatsens aus dem Süden ,der die erste Revolution über China trug .
Sie sind selbst die Verräter am Erbe Sun -
yatsens , sind die Würger der damaligen Re¬
volution in der chinesischen Geschichte ge¬
worden , und jene geschichtlichen Tage zu
beschwören für ihr zusammenstürzendes
System , ist politische Leichenfledderei .

Die chinesische Revolution hat sich bis¬
her nicht um Drohungen , nicht um morali¬
sierende Lügen , noch um stärkere , um mo¬
derne Waffen ihrer Gegner gekümmert . Sie

tut es auch jetzt nicht . Nanking , Hankau
und Schanghai sind eingekreist , strategisch
mehr und mehr außer Kurs gesetzt . Sie
werden als reife Frucht fallen , wie Mukden ,
Tientsin und Peking gefallen sind . Die Re¬
volution in China wird sich in ihrem Lauf
nicht hemmen lassen . Vom Jangtse -Tal nach
Kanton mag es weit sein . Es ist nicht wei¬
ter wie von Mukden nach Nanking . Die Re¬
volution wird genau so gebieterisch und
überraschend schnell sin die Tore Kantons
klopfen , wie sie es überall in China getan
hat . Der Friede in China kommt . Er wird
nicht das Resultat von Zugeständnissen der
Tschiangkaischek -Nachfolger an die Revo¬
lution sein , sondern das Ergebnis der sich
durchsetzenden demokratischen Volkskräfte
Chinas . Friede in China ist Friede für das
schaffende Volk . Er ist kein fauler Kompro¬
miß mit Tschiangkaischek oder mit irgend¬
einem seiner Nachfolger . -ii-

Mutige Haltung als guter Deutscher
Massenforderung : Freiheit für Max Reimann — Sympathiebeweise aus allen Schichten und aller Welt

auf bedacht , einen dritten Weltkrieg zu ermög¬
lichen. (Nach dem deutschsprachigen „Aufbau“,
New York .)

Ist man in den USA einfach Gefangener des
„Kalten Krieges“? Sind die Planungen bereits
so weitgehend , daß man sie nicht so ohne wei¬
teres abzubauen in der Lage ist und daß eine j->;e Verurteilung des Vorsitzenden der wird Stellung gegen das Urteil des briti - das Ruhrstatut , das erste politische Ereignis
beerüßenswert sondern a^ störenefempfunden KPD Westdeutschlands , Max Reimann , hat sehen Militärgerichtes genommen . Der Ruf in Westdeutschland ist , das ein breites
wird ? Der Herausgeber der Zeitschrift „United in Deutschland wie in der übrigen Welt ist : Freiheit für Max Reimann ! weit über Volksinteresse hervorgerufen hat . Das war
Staates News and World-Report“ bemerkte keinerlei Beifall aber umso stürmischere die Kreise der Kommunistischen Partei hin - doch gewiß nicht der beabsichtigte Zweck
kürzlich, die USA seien nicht auf den Frieden Ablehnung gefunden . Beim Parteivorstand aus hat sich die Erkenntnis durchgesetzt , des Prozesses .vorbereitet und er „könnte das Fundament der KpD in Frankfurt laufen zahllose Sym- daß das , was Max Reimann getan hat , dem „des gesamten

^
Wirtschaft^ ystem der Vereinig-

pathie _ Solidaritätserklärungen aus deutschen Volksinteresse entsprach . Er ist .
8,1

ichaftliches ElenJvon unermeßlicher Kraft und allen Teilen Deutschlands ein . UeberaU in seinem Kampf gegen das Ridurstatut und KPD ^ ine
’
BXhSt ^ ^ 'dfm''

oSESäf g
”

die koloniale Versklavung Westdeutsch - rkhtet , in der er mitteilt , daß er sich imlands Angeklagter und Verurteilter eines Strafgefängnis Düsseldorf-Dexendorf befindet.
_ _ britischen Militärgerichtes geworden . Durch Er werde den Gefängniskittel in gleichen

_ _ _ & fT & sitZpJji das Urteil gegen Max Reimann fühlt sich
ÜrSf jeder aufrechte Deutsche , der es mit den“

W ^ nationalen und sozialen Interessen des deut¬
schen Volkes und seiner Zukunft ehrlich _

Retter im allgemeinen Verfall Griechenlands meint , getroffen . Das Urteil des britischen wohnt und bereit , Opfer zu bringen .“ Nicht er,
. . . . . . . . . ß soll nun General Papagos sein. Er wird so Militärgerichtes wird von einer schwerwie - sondern jene Politiker sind verurteilt worden,Der „Daily Express veröffentlicht m groß« wen,-g Glück haben wie seine Vorgänger , denn genden Tragweite sein . Man hat sicherlich die daE Ruhrstatut anerkennen und ein Besat-Aufmachung eine Bildwiedergabe aus finem ebensowenig wie in China ist Griechenland nicht erwarte t daß mit dem Vorgehen ae- 2ua**atat “t zur Verewigung der Besatzungdeutschen Exportkatalog für Luxuswaren . j militärische Frage . wünschten . Ihnen sei durch das britische Mili -

L
gen den Vorsitzenden der Kommunistischen tärgericht bestätigt worden, daß sie ausländi-

„Die eben so mächtig wird Partei eine schlagartige Massenmobilisation sehen Mächten Hilfe leisteten,wie 'jene in China“ des deutschen Volkes gegen Ruhr- und Be-
Die „Neue Zeitung“ veröffentlicht ein ein- Satzungsstatut , gegen Bonner Separat «- 8chwere Verletzung der Rechte ‘ derdrudcsvolles Bild über die indische Bauern - Staatspolitik und ausländische Versklavung AbgeordnetenUnnfAMiiM « ni >nmorie/ <h niarrian Hm C -mnan riai > w

Die dreisteste Herausforderung

Ehren tragen wie unter dem Hitlerregime .
Kaum eine Woche , nachdem der Kriegsverbre¬cher Franz von Papen auf freien Fuß gesetztworden sei, habe man ihn ins Gefängnis gewor¬fen . „Wir Kommunisten sind Verfolgungen ge-

Die Illustrationen werden unter der Ueber
schritt „Die Deutschen verkaufen Luxuswaren “
gebracht . Gezeigt werden Schmuckstücke, sil¬
berne Etuis , Schreibzeuge, Staubsauger und
Porzellan . Der „Daily Express“ erklärt dazu,
die Veröffentlichungen des Katalogs sei die”Seisteste *

lHerausforderüng “
,
~
dIe- der

~
deutsche AbTeĝ d«

'r
Tebag

*
-Kdet “dû di dfeB ^wIrn erfolgen würde - Es lst bezeichnend , daß alle General Bishop von Rheinland-Westfalen hat

Exporthandel bis jetzt an den britischen ge- im ganzen Land geschildert. Es ist der Schwur Politiker , die die Angegriffenen in der Rede das briefliche Ersuchen Dr. Adenauers die
richtet habe . derBauern , nicht mehr als ein Drittel ihrer Max Reimanns waren , von dem Urteil ge- Vollstreckung der Strafe Majc Reimanns bis zur

~ „ , Ernte an die Großgrundbesitzer abzuliefern , gen ihn abrücken müssen . Es wird ihnen ®eJIM*1£un£ Arbeit des Parlamentarischen
Nachfolger General Markos nachdem diese theoretisch die Hälfte zu be- nichts nützen . Das Urteil in Düsseldorf ist Renner 3

« ki^ rt^ daz^ ^ ß
1"

« trotSAuf seiner 5 . Vollsitzung hat der Zentralaus - kommen haben , praktisch aber durch Wucher sie und «her ihre Politik die -nir «rxiartedazu , daß ertrotzdem eine
schuß der Kommunistischen Partei Griechen- Zweidrittel und Dreiviertel der Ernte der Haupteusschus.es des Per -
lands, General Markos wegen Krankheit von Bauern einheimsen. reißung Deutschlands führte , gefällt worden , latnentanschen Rates in dieser Angelegenheit
allen Aufgaben in der Partei entbunden . An Der große Bauernkrieg in Deutschland ist Es ist unmöglich , in unserer kleinen Zei- i“*Lder Spitze des neuen Polit-Büros Griechenlands ausgelöst worden durch die Abgabe des „Zehn- tung alle Stellungnahmen zum Urteil Max Ai^ ^ rd^ en

1 * 8 ™ R<äd,te ^
»♦oh* r,,,n MiVn « Zariiariadis ten “ an die Feudalherren . Es verwundert des - Reimanns tu hrineen Wieviel Wahres aher B aarsieue .

^Die hiSschen ^ oUtfker
^
sehen ^ arin (Tebagha- vdrd in dies?n Stellungnahmen ausgespro - Freilassung von der britischen Regierung

Eid ) jedoch drohende Anzeichen einer großen eben . „Du bist nicht der Angeklagte , son- verlangt
Bauernerhebung .“ dem der Kläger des gesamten werktätigen Der Exekutivrat der Kommunistischen Par-

. Die „Neue Zeitung“ bringt ihren Artikel Volkes “ ; „Ich bewundere Ihre Haltung “; tei Großbritanniens forderte alle britischen
. unter der Ueberschrift : „Moskaus Hand in „ich muß Sie wissen lassen daß Ihre mutige Arbeiter und demokratischen Organisationen„Rhein-Neckar-Zeitung“ ein düsteres Bild der Indien“ . Die Bauernbewegung gilt als „Offen- Haltuni ! als enter Deutscher anrh hier hei auf - von der britischen Regierung die Freilas-von Amerika ausgehaltenen Monarcho-Faschi- sive der roten Flagge“. Zum Schluß kommt . , sun* Reimanns und die Annullierung der Ge¬sten . Wir lesen darüber : „In Griechenland das Dilemma, wo es heißt , daß der indische vieien Deutschen im Ausland Anerkennung fängnisstrafe zu verlangen,operieren heute die Guerilla praktisch wo es Ministerpräsident wisse, daß mit einer Unter - nndet ; „Weil Sie das Ruhrstatut ablehnten ,ihnen beliebt . . . . Sie beherrschen praktisch drückung der Kommunisten und der Bauern - sehen wir in Ihnen den konsequenten Ver - Ehemalige KZ-ler an General Robertsondas Gebirge und das flache Land während die bewegung das Problem nicht gelöst werden treter der Ruhrbergarbeiter “ ; „Das Urteil Das Komitee der ehemaligen politischen Ge-

5S «
ener ^ ruppen d,e Rudtende<h ung fester könne denn ihre Beschwerden seien nicht un- des Militärgerichtes ist ein Schlag gegen die fangenen des Konzentrationslagers Sachsen-Plätze suchen. berechtigt. „Aber die Zeit drangt und die Re - nemnkraHe “ hausen hat General Robertson iS einem RriefDie Niederlage monarchistischer Truppen in gierung darf nicht zögern, wenn sie verhüten ‘

_ gelten das Urtril feaen Max Relmlnn auf-Naouzsa Karpenissi . Leonidion. Larissa , auf will, daß sich auch in Indien eine Kommuni- Aus den vielen Zuschriften und dem In- ““
ih î snfort freiiuLsen D^ Urdem Hochplateau von P’nano -Amindeo und stische Partei bildet , die ebenso mächtig wird halt dieser geht hervor , daß die Verurtei - teilsaufhebung sei die Winrinthnn̂ rllnnr derMonevassia haben eine Depression verursacht.“ wie jene in Chinfc“ lung Max Beinums und der Anlaß daiu , verletzten Gerechtigkeit

UUIJ * "

steht nun Nikos Zachariadis .

„Griechenland , exaktes Abbild der
chinesischen Entwicklung “

In einem Artikel „Griechenland — ein neues
China? “ zeichnet der Balkankorrespondent der

Das Urteil
von Düsseldorf

Von Walter Fisch , stellv . Vorsitzender der
KPD

Bei allen anständigen Deutschen in der
ganzen fortschrittlich denkenden Welt hat
das Urteil des britischen Militärgerichts in
Düsseldorf gegen Max Reimann Empörung
hervorgerufen . Im Ruhrgebiet unterbrachen
die Arbeiter einiger Zechen und eines Stahl¬
werkes die Arbeit , um in Belegschaftsver¬
sammlungen ihren Protest zu bekunden .
Selbst bürgerliche Politiker wagen nicht ,
das Urteil zu verteidigen .

Ein Abgeordneter wurde entgegen aller
parlamentarischen Tradition ohne Rüdesicht
auf seine Immunität der Möglichkeit be¬
raubt , sein Mandat auszuüben . Ein im öf¬
fentlichen Leben an führender Stelle tätiger
Politiker wurde ins Gefängnis geworfen ,
weil er zu Lebensfragen des deutschen Vol¬
kes gesprochen , weil er Kritik an der Hal¬
tung anderer deutscher Politiker geübt hat .
Ein Vorkämpfer der freiheitlichen Ideen ,
der Wortführer des Gedankens der Einheit
Deutschlands , der Sprecher von Millionen
von Werktätigen , ein hervorragender Anti¬
faschist , der im jahrelangen illegalen Kampf
dem Hitlersystem trotzig die Stirn bot,
wurde in Sträflingskleidung gesiedet .

Die unerhörte Härte des Urteils¬
spruchs , die Anordnung der sofortigen Ver¬
haftung im Gerichtssaal und die Ablehnung
einer Freilassung auf Kaution kann also
nur so gedeutet werden , daß die maßgeb¬
lichen Stellen der britischen Politik unter
allen Umständen ein abschreckendes Urteil
wollten , unabhängig davon , welchen Ein¬
druck dies in der fortschrittlichen Oeffent-
lichkeit hervorrufen würde . Der Prozeß ge¬
gen Ma» Reimann ist damit aufs engste
verbünd « mit dem Urteil gegen die sechs
deutschen Arbeiter in Bochum , die wenige
Tage zuvor zu Gefängnisstrafen verurteilt
wurden , weil sie in der Sorge um die Er¬
haltung ihres Arbeitsplatzes es ablehnten ,diesen mit eigenen Händen zu demontieren .

Was kann es also sein , worauf die Be¬
satzungsmacht einen so entscheidenden Wert
legt ? Was kann es sein , was sie mit allen
Mitteln respektiert haben will ? Es ist die
Durchführung des Ruhrstatuts . Seinetwegen
stellt das Militärgericht in Düsseldorf jene
deutschen Politiker , die einer einseitigen
Westorientierung zuliebe sich zur Mithilfe
an der Spaltung Deutschlands unter den
Bedingungen des Ruhrstatuts hergeben , un¬
ter den ausdrücklichen Schutz britischer
Richter ; seinetwegen nimmt es keinen An¬
stoß daran , deutsche Politiker auf die glei¬
che Stufe mit dem deutschen Kellner einer
britischen Offiziersmesse zu stellen und sie
vor der ganzen Oeffentlichkeit als alliiertes
Hilfspersonal im Sinne der Verordnung Nr.
8 der britischen Militärregierung bloßzu¬
stellen . Durch ein Gerichtsurteil soll den
Deutschen klar gemacht werden , was sie aus
eigenem Verständnis nie anerkennen wür¬
den : Daß die deutsche Mitarbeit an der
Durchführung des Ruhrstatuts ein „patrioti¬
scher und edler Dienst “ sei . Dies waren die
WdFte des britischen Klägers Paßmoore .In der Urteilbegründung hieß es , daß
deutsche Politiker , die für die Durchfüh¬
rung des Ruhrstatuts arbeiten , deshalb un¬
ter die Bestimmungen der britischen Ver¬
ordnung ium Schutz alliierten Hilfspersonals
fallen , weil der Erfolg des Ruhrstatuts von
der willigen Mitarbeit der Deutsche «! ab-
hänge . Allem Anschein nach ist es also für
die Verfasser des Ruhrstatuts nicht so leicht ,die Mitarbeit der Deutschen dafür zu ge¬winnen , wenn sie sie erst ausdrücklich durch
Urteile von Militärgerichten beschützen
müssen . , ,

Die ganze Farce vo^i Bonn 4as ipaiize Ge¬
rede vpn der Unabhängigkeit qer ideitsehen
Westpolitiker bricht /mgesiihts * des (Urteils
von Düsseldorf kläglich zuSairAneh. I

Wenn jemand glaubte, / dqrd ^ die Ver¬
urteilung von Max ’ Reimänn -v̂ürde dem
Kampf des deutschen Volkes gegen das
Ruhrstatut und für !die Einheit Deutschlands
der Atem genommen , so muß ihn die Ant¬
wort der deutschen Oeffentlichkeit heute
schon eines besseren ! belehrt haben . Mehr
denn je wird das deutsche Volk in Max Rei¬
mann und in der lyommunistischen Partei ,an deren Spitae er steht , den mutigen Kopf

c
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im Streit um eine gerechte Sache erblicken .
Weite Schichten unseres Volkes wird der
Ausgang des Prozesses darüber aufklären ,
daß der ^Protest gegen das Ruhrstatut und
die Spaltung Deutschlands das stärkste Be¬
kenntnis für den Frieden in Deutschland
und für den Frieden der Welt darstellt .

Einer für alle , alle für einen ! Unter die¬
ser Losung wird sich unser Volk der gewal¬
tigen Kraft der Solidarität erinnern . In sei¬
nem Willen , im Kampf um die Lebensrechte
eines freien , geeinten , unabhängigen und
demokratischen Deutschlands auszuharren ,
wird es sich bestärkt fühlen durch die große
Welle der Sympathien , die aus dem fort¬
schrittlichen Lager jenseits der deutschen
Grenzen zu Max Reimann herübers *hlug .
Ein britischer Anwalt und ein deutscher
Anwalt haben die Sache Max Reimanns
verteidigt . Die friedliebenden Kräfte der
ganzen Welt werden die Sache der Freiheit
verteidigen . Wer darum hier und heute zu
Max Reimann steht und in den Ruf für eine
sofortige Freilassung einstimmt , der steht
bei der großen Armee derer , denen die Welt
der Freiheit und des Friedens gehören wird .

Verbot von Protestversammlungen
In Hamburg hat die britische Militärregie¬

rung die Abhaltung von Protestversammlungen
gegen die Verurteilung Reimanns verboten.Die Parteileitung sprach ihre Ueberrascfaungaus , daß zu einer politisch so bedeutenden An¬
gelegenheit , die das Interesse weitester Kreise
im In- und Ausland ausgelöst habe, verboten
sei.

Der Dollar sucht
rückständige Gebiete

In einer Pressekonferenz erläuterte Prä¬
sident Truman sein neues Aufbauprogramm
und Außenminister Acheson verwahrte sich
gegen die Meinung , dieses Aufbauprogramm
sei eine neuartige amerikanische Durch¬
dringungsmethode . Das Programm Trumans
solle „die Freiheit und Würde des Einzel¬
menschen in der Welt fördern “ . Nun , die zu
längeren Gefängnisstrafen verurteilten
deytschen Arbeiter , die sich weigerten , die
Arbeitsstätten von Arbeitskameraden zu
zerstören , werden sich über diese . Art För¬
derung der Freiheit und Würde ihre eige¬
nen Gedanken machen . Es wurde ihnen so¬
gar Haftentlassung verweigert , während die
als Kriegsverbrecher angeklagten Generäle
Urlaub auf Ehrenwort erhielten . „Wo sich
natürliche Hilfsquellen befinden , müssen Fa¬
briken errichtet werden “ — meint Mr . Ache¬
son . Deshalb werden wohl im Kohlenpott
die Fabriken demontiert . „In rückständigen
Gebieten müsse man die Voraussetzungen
schaffen , daß Unternehmer mit ihren Vor¬
haben Fuß fassen können “. Diese zarte An¬
deutung wird deutlicher gemacht durch
Achesons Hinweis : „Es werde vor allem an
der Regierung des betreffenden Landes lie¬
gen , das einen Kapitalzustrom wünscht ,
hierfür die günstigkp Voraussetzungen zu
schaffen .“ Das heißt also , diese Länder , die
den Kapitalzustrom aus dem Dollarlande
wünschen , müssen natürlich auch das kapi¬
talistische Wirtschaftssystem vertreten . Der
Frankfurter Wirtschaftsrat hat diese „gün¬
stigen Voraussetzungen “ ja bereits für das
deutsche Kolonialgebiet der USA bis aufs
Itüpfelchen erfüllt . Wenn Acheson aber be¬
sonders Indien als das Land bezeichnet , „wo
amerikanisches Können , amerikanische
Technik und amerikanisches Kapital ein
Arbeitsgebiet finden könnte “, so werden
sich die britischen Vettern der Yankees ganz
besonders darüber freuen . Sie haben sich
durch die politische .Propaganda der Yankees
aus Indien hinausmanövrieren lassen und
nun hat der Dollar freie Bahn und gewinnt
einen vollwertigen Ersatz für den Verlust
des chinesischen Marktes , in dem nach dem
Siege der Kommunisten wohl nicht mehr
die „günstigen Voraussetzungen “ für den
amerikanischen Kapitalzustrom vorhanden
sein werden . Immerhin : auch de* . Ferne
Osten , Südostasien , Afrika und Lawlname -
rika sollen bei dem Kapitalzustrom nicht
vergessen werden . Am Dollarwesen soll also
die ganze Welt genesen ! Haben wir nicht
eine so ähnliche Variante schön einmal
irgendwo gehört ? Argus

Der Kardinalshut kein Privileg für Hochverrat
Als ungarischer Staatsbürger Mindszenty wegen Hochverrats zu lebenslänglichem Gefängnis verurteilt —

Es wird weder einen ungarischen Franco , noch einen ungarischen Tschiangkaischekgeben
Der ungarische Staatsbürger und Träger

des Kardinalhutes der römischen Kirche ist
wegen Verletzung des Gesetzes über die
Verteidigung der ungarischen Republik ,
wegen der Organisierung einer Verschwö¬
rung gegen die Republik und wegen Ver¬
rats und wegen Devisenhandels zu lebens¬
länglichem Gefängnis verurteilt worden . Be¬
antragt war die Todesstrafe . Seine Mitan¬
geklagten erhielten gleichfalls Gefängnis¬
strafen von lebenslänglich bis zu 3 Jahren .

Daß Mindszerfty seine Schuld ohne Um¬
schweife zugegeben und seine Taten be¬
dauert hat , daß ihm zugebilligt wurde , als
Kardinal und Priester nicht im tatsächlichen
Leben gestanden und dem Einfluß der feind¬
lichen Kriegspropaganda erlegen zu sein , hat
den Kardinal vor der Todesstrafe gerettet .

*

Das ungarische Urteil gegen Mindszenty
besagt nichts anderes als die einfache Wahr¬
heit , daß in Staaten wahrer Demokratie der
Kardinalshut kein Privileg für Hochverrat
bedeutet .

Die Presse der westlichen Welt , gleich
welcher Schattierung , schäumt über vor Wut
und überbietet alles , was wir bisher ge¬
wohnt . waren an Hetze gegen die Staaten
des Ostens . Das ganze Vokabular westlicher
„Freiheit “

, „Demokratie und Menschen¬
rechte “ ergießt sich über uns , um die Kom¬
munisten Ungarns und sinngemäß in der
ganzen Welt der Tyrannei , der Diktatur und
der Unmenschlichkeit zu zeihen . Uns ent¬
geht dabei nicht , daß sie an den Tatsachen
veröffentlichter Dokumente und was die Ge¬
richtsverhandlung sonnenklar bewiesen hat ,
vorübergehen , als ob es nichjt existierte . Die
ganze Argumentation der Hetze bewegt sich
auf Nebengeleisen , die erst gelegt werden
mußten , um einen erbärmlichen Schutt an -
fahren zu können . Was wurde geheimnisvoll
getan ? Welche Geheimmittel wurden ent¬
deckt und zusammenphantasiert , um den
schwankenden Boden der Lüge zu '.gewin¬
nen , Mindszenty sei mit Drogen , mit Pülver -
chen gefüttert worden , um willensschwach
und geständig gemacht zu werden . Die tief¬
sten Abgründe der Verirrung in der Mensch¬
heitsgeschichte — die römische Kirche hat
in ihrer Vergangenheit dazu die größten
Beiträge geliefert — wurden durchwühlt und
ihre Tatsachen , erlebten Auferstehung als
Phantasieprodukte des 20. Jahrhunderts .

Der Prozeßverlauf war ernüchternd . Das
Verhalten Kardinal Mindszentys und seiner
Mitangeklagten auch . Es war kein Raum
mehr für Phantasie . Es ergab sich ein Bild,
das noch nicht einmal neu war . Der Kar¬
dinal — und das ist der Fehler in seiner
Rechnung und der aller , die ihn als Figur im
Schachbrett der internationalen Politik be¬
nützten — bestand darin , zu wähnen , er sei
als höchster Würdenträger der römischen
Kirche in Ungarn nicht den Gesetzen wie
jeder andere Staatsbürger Ungarns unter¬
worfen . Seinen Irrtum zahlt er mit lebens¬
länglicher Gefängnishaft und jene im Aus¬
land , die Zeter und Mordio schreien , erfah¬
ren dabei , daß es ihnen nicht gestattet ist ,
mit ihren Händen die Souveränität des un¬
garischen Volkes anzutasten . Papst und Kar¬
dinalskollegium in Rom und der politische
Drahtzieher Kardinal Speelmann in New-
york sollen deutlich sehen , wo auch für sie
Schranken aufgerichtet sind .

Es gab während des Prozesses den Ver¬
such der internationalen Reaktion , die Lau¬
terkeit des Gerichtshofes fragwürdig zu
machen . 25 dem Mindsz^ntyprozeß beiwoh¬
nende ausländische Joyrnalisten sahen sich

in der Verteidigung ihrer eigenen Ehre ge¬
zwungen , eine Erklärung zu veröffentlichen ,
in der sie sich mit aller Entschiedenheit da¬
gegen verwahrten , unter einer Zensur der
Berichterstattung zu stehen . Sie betonten ,
der Verhandlungsverlauf sei äußerst korrekt .
Aber Korrektheit hin , Korrektheit her , der
internationalen Hydra , die als Köpfe in
China einen Tschiangkaischek , in Spanien
einen Franco , in Griechenland einen Tsal -
daris hat , wurde in Ungarn mit Mindszenty
ein Haupt abgeschlagen . In Ungarn wird es
keinen Tschiangkaischek geben . Das ist die
Lehre des Prozesses , die so vielen in der
Welt bitter jiufstößt .

Wir wünschten , die große Masse des Vol¬
kes hätte diesen Prozeß mit der gleichen
Aufmerksamkeit verfolgt , wie dies vom
Papst berichtet wurde . Für sie wäre es nicht
weniger lehrreich wie für diesen gewesen .

Zu dem westlichen Geschrei über die
Verurteilung Mindszentys aber sagen wir :

was wäre gewesen , wenn der Hochverrat
Mindszentys geglückt , seine Ziele erreicht
worden wären ? Neben Franco -Spanien ,
neben Griechenland und neben das jetzt der
Geschichte angehörende TschiangkaiSchek -
China wäre eine reaktionäre Diktatur glei¬
cher Art unter Mindszenty in Ungarn er¬
richtet worden . Zehntausende des Volkes
wären ermordet worden , wie es in jenen
Ländern Tatsache war und ist und wo
wären dann die Proteste ? Vielleicht würden
Dollars fließen , aber wir würden nicht ein
einziges Wort über ein vergewaltigtes Volk
und eine geschundene Menschheit hören .

Willy Grimm

Werbeerfolge für das „Volksecho “
Es warben neue Abonnenten :

Gen . Adam Huckele , Viernheim 60
KPD Bruchsal ' 55
KPD Wiesloch 21

Friedensoffensive geht weiter
Norwegen ein Nichtangriffspakt

vorgeschlagen
Die Sowjetunion hat Norwegen einen

Nichtangriffspakt vorgeschlagen , um jeden
Zweifel an den friedlichen Absichten der
UdSSR auszuschalten .

In der sowjetischen Note wird fest¬
gestellt : „Norwegens Beitritt zum Atlantik -
Pakt könne Norwegen in die Politik einer
gewissen Mächtegruppe verwickeln , die weit¬
gespannte aggressive Ziele verfolge . Die nor¬
wegische Erklärung vom 1 . Februar , die
Antwort auf die Frage der Sowjetunion , ob
Norwegen ablehne , militärische Stützpunkte
anderen Staaten einzuräumen , habe die An¬
deutung enthalten , daß eine Angriffsdro¬
hung von der Sowjetunion ausgehen könnte .

Kundgebung in Frankfurt
In einem Telegramm an General Robertson

brachte die Frankfurter Kundgebung für Max
Reimann ihre Entrüstung über das Urteil zum
Ausdruck und verlangte seine Freilassung.

Die Weinheimer Kundgebung der KPD zum
Reimann-Urteil , die größte seit 1945, in der
Abg. Klausmann sprach, forderte gleichfalls die
sofortige Freilassung .

Der Landser und der Offizier
Von Robert Leibbrand , Mitglied des

Landtags
Seit dem Erlaß des KB-Leistungsge -

setzes wird von allen Seiten immer wieder
darauf hingewiesen , daß die von der Mili¬
tärregierung genehmigten Renten für
die Kriegsbeschädigten und
Kriegshinterbliebenen völlig un¬
genügend sind . Sie sind erst recht zu
wenig zum Leben und zuviel zum Sterben
nach den seit der Währungsumstellung er¬
folgten Preissteigerungen . Auf die Initiative
der kommunistischen Abgeordneten hat der
Landtag wiederholt die Regierung aufgefor¬
dert , alles nur Mögliche zu unternehmen , um
dieGenehmigung der Militärregierung zu einer
Verbesserung der Renten zu erlangen . Im
vorigen Herbst fanden im Wirtschaftsrat in
Frankfurt Verhandlungen über eine bizo-
nale Regelung statt . Als es auch hier zu
keiner Verständigung mit den Militärregie¬
rungen kap , hat sich die Organisation der
Körperbeschädigten von neuem an den
Landtag gewandt , und dieser beauftragte
noch vor Weihnachten Regierung und Fi¬
nanzausschuß mit der Prüfung aller Hilfs¬
möglichkeiten . Mitte Januar antwortete die
Regierung , daß das KB-Leisungsgesetz sei¬
nerzeit vom Länderrat der amerikanischen
Besatzungszone ausgearbeitet wurde und
deshalb auch nur vom Länderrat geändert
werden ! könne . Darüber laufen jetzt neue
Verhandlungen im Länderrat und auch in
der Bizone wird erneut verhandelt . In¬
zwischen aber wächst die Not der Kriegs¬
beschädigten , Kriegswitwen und Kriegs¬
waisen ins Unerträgliche . Regierung , Land¬
tag , Länderrat , Wirtschaftsrat — sie alle
waschen ihre Hände in Unschuld und er¬
klären bedauernd , daß man ohne die Ge¬
nehmigung der Militärregierung eben nichts
tun könne .

Kann man wirklich nichts tun ? Die Re¬
gierung von Württemberg -Baden hat ein
Beispiel gegeben , daß eie noch helfen kann ,
wenn sie nur will . Allerdings nicht bei
einfachen Soldaten , wohl aber ' bei Offi¬
zieren . Im Herbst des vergangenen Jahres
hat der Länderrat der US-Zone ein Gesetz
über Pensionen an ehemalige Be¬
rufsoffiziere und Wehrmachts¬
beamte beschlossen . Die Militärregierung
hat dieses Gesetz noch nicht bestätigt . Wie
aber jetzt bekannt wird , leistet die württem¬
berg -badische Regierung bereits seit 1 . Ok¬

tober 1948 vorschußweise Pensionszahlun¬
gen nach diesem noch nicht bestätigten und
rechtskräftigen Gesetz . Auf meine Anfrage
im Finanzausschuß des Landtages wurde er¬
klärt , man könne doch diese in g>ißer Not
befindlichen Menschen nicht verhungern
lassen .

Auch wir bösen Kommunisten sind keine
Unmenschen und wollen niemand verhun¬
gern lassen , auch ehemalige Offiziere nicht .
Der frühere Arbeitsminister Rudolf Kohl
hat , als er noch im Amte war , eine Ver¬
ordnung erlassen , wonach ehemalige Be¬
rufsoffiziere , die durch Alter oder Ar¬
beitsunfähigkeit hilfsbedürftig sind , Unter¬
stützung in gleicher Höhe wie die
Kriegsbeschädigtenrente erhal¬
ten konnten . Die Offiziere mußten also
nicht mehr und nicht weniger hungern , als
die Kriegsbeschädigten . Die Regierung ist
aber offenbar der Meinung , die Offiziere
seien das Hungern nicht so gewohnt wie die
Landser , und deshalb bekommt ab 1. Ok¬
tober zum Beispiel der Berufsoffizier , der
die Altersgrenze erreicht hat , auch wenn er
sonst noch gesund und rüstig sein mag ,
automatisch das eineinhalbfache dessen , was
ein zu hundert Prozent kriegsbeschädigter
einfacher Soldat erhält .

Menschlichkeit und Hilfsbereitschaft für
Notleidende sind sehr lobenswerte Tugen¬
den , doppelt und dreifach lobenswert bei
einer Regierung , die große Finanzsorgen
hat . Aber diese Tugenden werden zur
erbärmlichen Heuchelei , wenn sie nur ge¬
gen einen Teil der Bedürftigten betätigt
werden . Was den Berufsoffizieren

und Wehrmachtsbeamten recht
ist , muß auch den Kriegsbeschä *
digten und Kriegshinterbliebe¬
nen billig sein . Die Regierungn hat
bewiesen , daß Geld da ist , und daß , wo ein
Wille , auch ein Weg zur Verbesserung der
Renten ist . Es ist ihre verdammte Pflicht
und Schuldigkeit , nicht länger auf das Er¬
gebnis der endlosen Verhandlungen zu war¬
ten , sondern ab sofort auch den
Kriegsbeschädigten vorschuß¬
weise erhöhte Renten auszuzah¬
len . • _

Als seinerzeit im Länderrat das Gesetz
über die Offizierspensionen beraten wurde ,
machten die sozialdemokratischen Abgeord¬
neten ihre Zustimmung von der gleichzeiti¬
gen Verabschiedung des Haftentschä *
digungsgesetzes für die poli¬
tisch Verfolgten abhängig . Auch das
Haftentschädigungsgesetz ist von der Mili¬
tärregierung noch nicht bestätigt . Während
aber die Leistungen aus dem Offiziers -Pen¬
sionsgesetz vorschußweise bereits ausgezahlt
werden , ist das bei dem Haftenschädigungs¬
gesetz — selbstverständlich — nicht der
Fall . Werden nun die sozialdemokratischen
Minister in der Regierung dafür eintreteh ,
daß die politisch Verfolgten nicht schlechter
als die Berufsoffiziere behandelt werden ?
Oder wird es wirklich dahinkommen , daß
erst die begnadigten Gauleiter Entschädi¬
gungen für ihre mit der Hölle der Kon¬
zentrationslager doch wahrhaftig nicht- zu
vergleichende Internierungszeit bekommen
und für die politisch Verfolgten des Dritten
Reiches nichts mehr übrig bleibt ?

'Pretoß&UnmeH,

Frauen im Kampf gegen den Krieg!
Furcht und Not sind noch nicht von der Welt genommen . Wie ein Alpdruck lastet die

Drohung , daß eines furchtbaren Tages ein dritter Weltkrieg hereinbrechen könne , auf
allen friedliebenden Menschen . In vielen Ländern haben die Frauen ihre Stimme
gegen einen neuen Weltbrand und gegen die Herstellung ,der Atombombe erhoben . Die
italienischen Frauen haben bereits 3 Millionen Unterschriften an die UN als Protest

nae RuWnPCUlflhlflMP fT gegen jede Form der Kriegsvorbereitung gesandt . Der „Hamburger Frauenausschuß “
113 *- hat gidl Ende Dezember an alle politischen Parteien , Gewerkschaften , Frauen - und

Jugendorganisationen in Westdeutschland gewandt , um eine ähnliche Unterschriften¬
sammlung einzuleiten . Der Parteivorstand der KPD Frankfurt hat dem Frauenausschuß
Hamburg geantwortet , dessen Initiative begrüßt und sich bereit erklärt , vorbehaltlos
auch seinerseits eine Unterschriftensammlung unter Einsatz seiner ganzen Organisation
durchzuführen . Die Unterschriftensammlung erfolgt in der Zeit vom 19. Februar bis 13 .
März 1949.

Von unserem Bonner Korrespondenten
Die Sperrklauseln , die man in dem Wahl -

;setzentwurf für den Westdeutschen Bun-
ssstaat in Bonn zur Unterdrückung der
leineren Parteien vorgesehen hatte , sind
var gefallen , doch hat man es sich nicht
»rsagen können , eine Drosselung der Wahl -
rieiligung einzubauen , um jene Parteien ,
.e zwar nicht in den einzelnen Wahlkreisen
e Mehrheit der abgegebenen Stimmen auf
ch vereinigen können , dafür aber in vielen
rahlkreisen Stimmen zählen , nicht gar zu
»recht zu behandeln . Eine klare Rechnung
äre es, wie seinerzeit beim Reichstags¬
ahirecht , auf eine bestimmte Stimmenzahl
n Mandat zuzuteilen . Bei starker Wahl -
Jteiligung erhöht sich dann die Zahl der
Mandate entsprechend . So ergibt sich ein
arker Anreiz , gerade für die kleinen Par -
ien , Nichtwähler zu mobilisieren . Das
ollte man jedoch in Bonn nicht und hat
;shalb in dem jetzt vom Wahlrechtsaul -
huß fertiggestellten Wahlgesetzentwurf
e Zahl der Abgeordneten auf 400 fest -
:setzt . Das Bundesgebiet wird in 200 Wahl¬
reise mit 200 bis 250 000 Einwohnern ein¬
iteilt In ihnen gilt der Kandidat mit der
ichsten Stimmenzahl als gewählt . Alle
nrigen Stimmen werden auf der Landes -
;te und zum Schluß auf der Bundesliste
irrechnet . Die Zahl aller abgegebenen
rimmen geteilt durch 400 gilt als Schlüssel
ir die Zuteilung der Mandate . Die Länder
ayem , Berlin (?) und Nordrhein -Westfalen
erden eigene Landeslisten aufstellen , ein¬
igen Württemberg -Baden , Württemberg -
ohenzollem und Südbaden eine geraein -
ime Landesliste , Hessen und Rheinland¬
falz ebenfalls gemeinsam eine und eine
eitere Bremen , Hamburg und Schleswig-
olstein zusammen . Die Zahl der Wahl¬
reise der einzelnen Länder ist wie folgt
2rechnet : Baden 5, Bayern 38, Berlin 10,
remen 2, Hamburg 7, Hessen 17 , Nieder -
cchsen 29, Nordrhein -Westfalen 49, Rhein -
nd -Pfalz 12, Schleswig -Holstein 12, Würt -
mberg -Baden 15 und Württemberg -Hohen-
»llern 5.

Vorwürfe Max Reimanns bestätigt
Wir stehen gewiß nicht im Verdacht, Ge¬

sinnungsgenossen Reimanns zu sein. Wenn wir
gleichwohl uns kritisch mit dem Urteil beschäf¬
tigen und es für politisch bedauerlich halten ,
so tun wir das , weil unserer Auffassung nach
das britische Militärgericht in Düsseldorf dem
Aufbau der deutschen Demokratie den gleichen
Bärendieist geleistet hat wie das Militärge¬
richt im Bochumer Demontageprozeß. . . .

Die Besatzungsmacht hat leider dtsen
lächelnden Gleichmut nicht aufgebracht , son¬
dern in den deutschen Politikern sich -selbst
angegriffen gefühlt. Der militärische Ankläger
glaubte , sich schützend vor die deutschen Poli¬
tiker stellen zu müssen, und hat in einer poli¬
tisch unglücklichen Formulierung der Anlage
gewissermaßen die Vorwürfe Max Reimanns
bestätigt . . .

Die deutschen Politiker der Westzonen wer¬
den ihrerseits dem Gericht keinen Dank dafür
wissen, daß es sie sozusagen zu Helfern der
Militärregierung stempelt.

Deutschland-Union-Dienst
Schuhmacher : „Hilfeleistung für die

Kommunisten “
Wenn die von der Besatzungsmacht gefor¬

derte Gehorsamspflicht jetzt in einen Schutz
für deutsche Politiker umgebogen werde , wirke
sich das als eine Hilfestellung für die Kom¬
munisten aus, erklärte der Vorsitzende der
SPD , Dr. Schuhmacher, zum Reimann-Urteil .

Dehler : „Zum Märtyrer gemacht “
Das Urteil gegen den kommunistischen Vor¬

sitzenden wurde von den Abgeordneten des

Parlamentarischen Rates scharf kritisiert . Die
britische Militärregierung habe Reimann zum
Märtyrer gemacht, äußerte der FDP-Abgeord-
nete Dr . Dehler .

Die Welt, Hamburg
„Von einer Souveränität kann

keine Rede sein"
Dennoch : Der Spruch des Düsseldorfer Mili¬

tärgerichtes läßt einen Stachel zurück. Er ent¬
hält einen deutlichen Hinweis darauf , daß von
einer Souveränität des westdeutschen Staates
keine Rede sein kann . Er macht sichtbar, was
wie ein schwelendes Feuer in allen Diskussio¬
nen um das politische Gesicht des Westens die
Umrisse vernebelt : Es gibt außer den Kontroil-
ratsbestimmungen und den Verordnungen der
Militärbehörden trotz der Länderverfassungen
noch keine für alle Fälle gültige Rechtsgrund-
'age . . . ,

Man mag die Begründunng Reimanns, di«
deutschen Politiker seien nun , nach der For¬
mulierung der britischen Vorladung, nicht
mehr in der Lage, im Namen des deutsch« »
Volkes zu handeln , als typisch kommunistisch
bezeichnen — entkräftet ist sie damit nicht. . . .

Gerade im Hinblick aber auf die später «
klare Formung von Handlungsmöglichkelten
mit den östlichen Mächten sollte man jeden
Schritt vermeiden , der Jenem Partner brauch¬
bare Argumente in die Hand gibt Deshalb hal¬
ten wir den Verlauf dieses politischen Pro¬
zesses, den Spruch des Gerichts, ja die Ver¬
handlung überhaupt nicht für glücklich — so
unscheinbar und unwesentlich sie im großen
Komplex der Politik auch erscheinen mag.

Frankfurter Neue Preasa

Es waren einmal 10 Punkte
Aber der Wirtschaftsdiktator Erhard und General Clay sind mit den braven

nisvollen “ Gewerkschaftsführern zufrieden

~
T

.verständ -

Als im November die Verzweiflung und
Erbitterung der arbeitenden Schichten in
Bizonien einen gefährlichen Grad erreicht
hatte , sahen die Gewerkschaftsbonzen ein ,
daß sie etwas tim mußten , um wenigstens
das Gesicht zu wahren und nach einem er¬
bitterten Tauziehen hinter den Kulissen
wurde der Generalstreik -Ersatz proklamiert , neuert .
Für den dazugehörenden Theaterdonner bei
dieser Komödie wurde auch gesorgt , und
nach dreitägiger Beratung kam der Gewerk¬
schaftsrat zu der Ueberzeugung , „daß die
gegenwärtigen wirtschaftlichen Mißstände
in der Doppelzone nicht länger mit den her¬
kömmlichen Mitteln zu beseitigen sind “ . Es
wurde ein Sofortprogramm von 10
Punkten aufgestellt und die Herren Ge¬
werkschaftsbonzen verkündeten laut , daß
„eine sehr ernste Lage entstehen würde ,
wenn diese 10 Punkte nicht schnellstens er¬
füllt werden sollten “. Es sind seitdem drei
Monate verstrichen und sehen wir einmal

Wuchergesetzes, erweiterte Vollmachten und
Verpflichtungen für Polizei und Behörden zur
wirksamen Bekämpfung von Preiswucher , Wa¬
renhortung . Die wirklich wirksamen Maßnah¬
men gegen Preiswucher und Warenhortung
sind unterblieben , die erweiterten Vollmach¬
ten für den Wirtschaftsdiktator Erhard wur¬
den durch Abstimmung im Wirtschaftsrat er-

Punkt 3 : Beschleunigung und Erweiterung
des Jedermann -Programms . Nachdem sich er¬
wiesen hat , welch ein gutes Geschäft das Je-
dermanns-Programm ist und daß unter dieser
Tarnung die immer noch viel zu hohen Preise
legalisiert und sogar noch mit einem „sozia¬
len“ Mäntelchen drapiert werden können , wird
dem „Jedermann -Proflt“ freie Bahn gemacht .
Unter Herrn Erhards Protektorat und mit dem
Segen der Gewerkschaften !

Punkt 4 : Neuordnung der Steuererfas¬
sung und drakonische Strafmaßnahmen gegen
SteuerbetrUger und deren Mithelfer . Seit Mo¬
naten schon läuft die völlig von kapitalisti¬
schen Interessen beherrschte Lizenzpresse

zu, was aus den 10 Punkten geworden ist : Sturm — aber nicht gegen die riesigen Steuer -
_ , . , _ . . . , , , Unterschlagungen, sondern gegen die „untrag -
* Dl® amtliche Verkündigung des bare“ Höhe der Steuern . Sie fordert Steuer -

wirtschaftlichen Notzuatandes . Diesen zu deut- ermäßlgung für Produktion und Handel, ob-
lichen Propagandatrick des Gewerkschaftsrates gleich sie genau weiß, daß eine solche Steuer -
hat der Wirtschaftsrat stillschweigend zu den ermäßigung nur noch die Riesenprofite dieser
^ kteLl ell gt« Jfv weit!,n Mt sse? fuhien Kreise erhöhen würde ; weil sie niemals mit
den wirtschaftlichen Notstand auch ohne „be- - - - - -
hördliche Genehmigung“ und wissen, daß die¬
ser Notzustand Dauerzustand bleibt

„drakonischen Strafmaßnahmen “ , sondern im¬
mer wieder mit neuen Amnestien für die
Steuerbetrüger rechnen dürfen .

P u n k 15 : Wirksame Maßnahmen , um beim
zustandes zeitlich befristete außerordentliche Lastenausgleich den Sachwertbesitz sowie die
Maßnahmen, die Einsetzung eines Preisbeauf- Sachwertgewinne aus Warenhortung und1 dar Gewerkschaftsvertreter bei General
trggjep , den Erlaß eines Preiskontroll - und ^ Preiswucher zu erfassen . Kommentar überflüs-^ CJay, wobei der General den allerunter -

Punkt 2 : Zur Ueberwindung dieses Not-

sig — der „Lastenausgleich“ ist zum Gespött
geworden.

Punkt 6 : Aufrechterhaltung bzw. Wieder¬
herstellung der vollen Bewirtschaftung im Er¬
nährungssektor . Der Verwaltungsrat für
Wirtschaft liebäugelt schon mit der Aufhebung
der Bewirtschaftung ffnd Preisbindung für die
letzten , lebensnotwendigen Lebensmittel . Das
Brot ist bereits teurer und schlechter gewor¬
den, wird demnächst noch teurer werden und
bald werden auch Fleisch, Milch usw. frei d. h.
für die arbeitenden Klassen unerschwinglich
werden wie bereits vorher die Eier .

Punkt 7 : Planung und Lenkung im ge¬
werblich-industriellen Sektor, insbesondere
für Rohstoffe, Energie und Kredite sowie für
den Außenhandel und den Großverkehr . Kom¬
mentar überflüssig. Der industrielle Sektor,
wieder unter dem Kommando der ehemaligen
„Wehrwirtschaftsführer “, macht was er will .

Punkt 8 : Ueberführung der Grundstoff¬
industrie und der Kreditinstitute in Gemein¬
wirtschaft . Auf Befehl der Militärregierung
auf unbestimmte Zelt verschoben.

Punkt 9 : Demokratisierung der Wirtschaft
und gleichberechtigte Mitwirkung der Gewerk¬
schaften in allen Fragen der wirtschaftlichen
Selbstverwaltung . Den Gewerkschaften ist
die „gleichberechtigte“ Statistenrolle
huldvollst überlassen.

Punkt 10 : Inkraftsetzung der zu Ziffer 8
und 9 von den Parlamenten bereits beschlos¬
senen Gesetze. Die Inkraftsetzung dieser er¬
sten auf echt demokratische Weise beschlosse¬
nen Gesetze wurde in echt demokratischer
Weise verhindert .

Soweit das Ergebnis der vom Gewerk¬
schaftsrat vor drei Monaten geforderten 10
Punkte des „Sofortprogramms “ . Ob man
sich Im Gewerkschaftsrat noch an diese 10
Punkte erinnert ? Mitnichten , denn die
Presse meldet von einer Konferenz führen -

tänigsten Bittstellern folgende Erklärung
gab :

• 1 . Die Verbesserung der Sozialversiche¬
rung wird von einer Prüfung abhängen , ob
die Rentenerhöhung für die Aermsten der
Armen nicht - „inflatorische Wirkungen “ aus -
lösen würde .

2 . Die Preiserhöhungen bei den impor¬
tierten * Lebensmitteln sind unvermeidlich ,
wenn die Mehrkosten nicht durch erhöhte
Steuereintreibung ausgeglichen werden . Die
Unfähigkeit der deutschen Behörden auf
diesem Gebiet ist bekannt .

3 . Die Rückerstattung des früheren vom
Nazismus geraubten Gewerkschaftsver¬
mögens aus der Hinterlassenschaft der DAF
kann aus Kompetenzgründen vorerst nicht
erfolgen .

Aber auch mit Herrn Professor Er¬
hard stehen die Gewerkschaftsführer auf
gutem Fuß . Erhard hatte ihnen sogar
seine Anerkennung ausgesprochen , daß sie
soviel Verständnis für seine Politik bewie¬
sen ' und seine Kreise nicht durch Lohn¬
forderungen gestört habe . Wie zum Hohn
schreibt ein hochkapitalistisches Lizenzblatt :
„Es ist ohne weiteres anzunehmen , daß der
Verzicht auf eine Erhöhung der Nominal¬
löhne den Gewerkschaften äußerst schwer
gefallen sein wird .“ Hierin irrt das Blatt ,
denn die Gewerkschaftsführer leben ja
nicht von Arbeiterlöhnen , sondern von den
Beiträgs -Abzügen der Arbeiterlöhne . Der
Verzicht trifft also nicht sie sondern die Ar¬
beiter , deren Interessen sie eigentlich ver¬
treten sollten . Das taten sie ja auch — nach
Punkten . Nach 10 Punkten , wie wir gesehen
haben , frei nach Goethe :

Mit Punkten läßt sich trefflich streiten
mit Punkten ein System bereiten ! Argus

/ ■
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Good day !
Mister Schleicher in Mannheim

Unser Gruß , Kollege Schleicher! Wir freuen
Uns, Sie in Mannheim begrüßen zu können!
Sie waren in den Vereinigten Staaten von
Amerika ! Sie haben dort bestimmt vieles ge¬sehen , erfahren und erlebt , was uns sehr in¬
teressiert . Doch zur Stunde haben wir andere
Schmerzen ! Das Hemd liegt uns näher als der
Rock.

Es geht einiges vor in Westdeutschland. Es
tut sich auch etwas in den Betrieben . Bren¬
nende Fragen stehen für jeden Gewerkschaft¬ler ! Sie sind wichtiger , als die interessantesten
Reiseeindrücke aus Amerika und für Sie, Kol¬
lege Schleicher , dem verantwortlichsten Mann
der Gewerkschaftsbewegung in Württemberg-
Baden müßten diese Fragen verpflichtender
dls alles andere sein.

In Schlagzeilen geht es durch die lizenzierte
Presse , daß die Gewerkschaften Frieden mit
Prof . Erhard , dem Verantwortlichen der
wucherischen Preispolitik geschlossen haben.
Den Gewerkschaftlern ist es unvorstellbar ,
daß seine Gewerkschaftsführung das tun
konnte . Sie begreifen , um wieviel größer das
Interesse aller daran ist, über diese Frage eine
bündige Antwort zu vernehmen , als sich mit
sicher interessanten , aber gegenwärtig nicht
aktuellen Reiseeindrücken zu beschäftigen.

Bestehen die hohen Preise und niedrigen
Löhne nicht mehr ? Doch, sie bestehen und eine
Verteuerung der Lebensmittel von 20 bis 50 %
ist angekündigt ! Friede mit Erhard ? Soll der
Generalstreik gegen die hohen Preise , gegen
Professor Erhard im November des vergange¬
nen Jahres , den acht Millionen in der Bizone
durchgeführt haben , sinnlos gewesen sein? Hat
nicht der Gewerkschaftsrat dazu aufgerufen ?
Wurde nicht ein Zehn -Punkte -Programm der
Gewerkschaften aufgestellt ? Ist dieses ver¬
wirklicht , damit man Frieden schließen kann?
Nein, es ist nicht verwirklicht / Soll das Zehn-
Punkte -Programm ersetzt werden durch die
Zauberformel : Für Rationalisierung !? Uns Ge¬
werkschaftler beunruhigen die verschiedenen
Anzeichen, daß die oberste Gewerkschaftsfüh¬
rung wie schon einmal die Hand zur Ratio¬
nalisierung den Unternehmern reichte .

Kollege Schleicher , die Rationalisierung ist
in den Betrieben kein leeres Wort mehr . Sagen
Sie nicht hintennach : Ja , wir haben das an¬
ders gemeint . Die Arbeitszeit wird ausgedehnt,
die .Arbeitsleistung gesteigert . Mit neuen Ak -
kordkälkülationen wird manipuliert . Die Ren-

'
. Ruhrstatut und die Stoppuhr in den Betrieben
Rationalisierung das Heil? — Das Gegenteil ist wahr ! Sträfliche Politik der obersten Gewerkschaftsführung!

Alarmierende Nachrichten
Es gibt wohl keinen Gewerkschaftsfunk¬

tionär , der nicht auf das höchste überrascht
und beunruhigt ist durch die sich häufenden
Meldungen der Presse , die alle in ihrer Ten¬
denz besagen, daß die Gewerkschaftsführung
mit Prof. Erhard irgendwie handelseinig ge¬
worden sei. Uns begegnen Schlagzeilen oder
Kommentare der Art wie : „Die Gewerkschaf¬
ten haben Frieden mit Erhard geschlossen“ ,
„Erhard dankt den Gewerkschaftsführern für
ihre freizügige Unterstützung bei der Durch¬
führung seiner Wirtschaftspolitik“

, „Die Ge¬
werkschaftsführung spricht ihrerseits dem Lei¬
ter der VfW , Dr. Erhard , ihre Anerkennung
für seine beachtlichen Verdienste auf dem Ge¬
biet der Wirtschafsführung aus“ . „Die Ge¬
werkschaften stellen den „Kampf “ gegen die
hohen Preise und die niederen Löhne ein
und wollen die Erhöhung ( !) des Realeinkom¬
mens durch die Rationalisierung der deut¬
schen Wirtschaft erreichen “ .

Verdächtige Vorgänge
Was hat sich geändert , fragt sich jeder Ge¬

werkschafts- und Betriebsfunktionär , über¬
raschend vor die inhaltsschweren Pressemit¬
teilungen gestellt. Seine Lebenslage hat keine
Besserung erfahren . Ihm ist es auch kein
Trost, daß einige Luxusartikel im Preise nach¬
gelassen haben. Seine Lebenshaltungskosten
sind imverändert geblieben und er hat die
Meldungen über die Brot- und Fettpreiserhö¬
hungen nicht als Zeitungsente aufgenommen,
sondern als eine neue tödliche Bedrohung sei¬
ner Existenz. Für ihn hat sich 1 ebensowenig
die Nahrungsmittelzuteilung zu einem Besse¬
ren gewendet. Er muß weiter mit trockenem
Brot in den Betrieb gehen und betrachtet es
fast als Feiertag, wenn er zur Abwechslung
einen fragwürdigen und sehr teuren Marme¬
ladeaufstrich dann und wann einmal von
seiner Frau mitbekommt. Was hat * sieh ge¬
ändert , daß die oberste Gewerkschaftsführung
in dem Feind von gestern , dem Hungerdikta¬
tor Prof . Erhard , plötzlich einen Mann sieht,
mit dem man auskommen kann und dessen
Wirtschaftspolitik eigentlich garnicht so übel
ist? Was versteckt sich hinter all dem?

Fallen die Masken ?
Im November des vergangenen Jahres hatte

der Generalrat der Gewerkschaften zum Ge-
tabilität der Betriebe wächst, die Profite der nera istreik in der Bizone aufgerufen und sein
Unternehmer werden großer . Kollege Schiet- Z€hn-Punkteprogramm aufgestellt . Es ist still

um das Zehn-Punkteprogramm
Statt dessen erfahren wir vom

geworden.
„Lob “ des

Ein Leser schreibt uns :
Wie ich dem Bericht des „Mannheimer

Morgen “ über die CDU-Kundgebung in
Heidelberg , bei der Prof . Erhard sprach ,
entnehme , galt ein Großteil seiner Ausfüh¬
rungen dem „Lob der Gewerkschaften “.
Der „Mannheimer Morgen “ glaubte berech¬
tigt zu sein, seinen Bericht unter der großen
Ueberschrift : „Erhard und die Gewerkschaf¬
ten schließen Frieden “

, bringen zu dürfen .
Der Berichterstattung nach mit Recht . Die
Spitzenfunktionäre der Gewerkschaften der

eher , und das Lohnproblem sollte nicht das
Problem Nummer eins sein, sollte nicht mehr
stehen ? Es steht als brennende Frage !

Nur einige Punkte haben wir angeführt ,
die von lebenswichtigem Interesse für die Ar¬
beiter , insbesondere für die gewerkschaftlich
organisierten , sind . Kollege Schleicher, und
dann über amerikanische Reiseeindrücke zu
sprechen , erscheint uns , das Gebot der Stunde
als Gewerkschaftsführer nicht verstanden zu
haben .

-kk-Metallarbeiterfunktionär .

Politik durch Märchen
Der Artikel des „Mannheimer Morgen “ :

„Wenn China stirbt . . hat uns eine Reihe
von Zuschriften eingebracht. Einer dieser
entnehmen wir folgende stellen :

. Besagter Abt hat sich nicht freiwillig
aus dem Leben geschafft , weder aus Ueber-
druß noch aus Boshaftigkeit , sondern er ist
einfach sozusagen absprachegemäß gestor- . . . . pHt » Tarnow und Alhin Pariben . . . Unser Abt scheint also demnach mehr beiden fernen , Fritz Tarnow und Albm Karl ,
aus Gewissenhaftigkeit gestorben zu sein.“ haben nach Aussagen Prof . Erhards „ihre

„ . . . Wenn es stimmt , was Herr Lippmann in
seinem Artikel so rührend erzählt , dann ha¬
ben 450 Millionen Chinesen Lu Tsen Tsiang,einst den „Schutzengel Chinas“ genannt . Die¬
ser „Schutzengel“ dürfte wohl auch die Ur¬
sache für den Besuch der Frau Tschiangkai-
schek gewesen sein, um ihn zu einer Rück¬
kehr nach China zu bewegen. Lu Tsen Tsiang
hat sich jedoch nicht bereit erklären können,sich vor den Korruptionskarren spannen zu
lassen und Frau Tschiangkaischek mußte un¬
verrichteter Sache wieder abziehen. Und nun
beginnt das einer Frau Tschiangkaischek
durchaus würdige Märchen mit politischem
Hintergrund — das dann später in Gestalt der
so sehr begehrten Story auch Eingang in die
amerikanische Presse fand . Sie präsentierte
dem chinesischen Volk an Stelle des leibhaf¬
tigen Lu Tsen Tsiang das Märchen von der
großen Gefahr für seinen „Schutzengel, der
unweigerlich sterben würde , für den Fall , daß
„China 6terben “ sollte . . . . ein Appell an die
im Korruptionssumpf ertrinkenden chinesi¬
schen Kleinbauern , damit sie im Interesse
ihres „Schutzengels“ für den Sieg der feuda¬
len Großgrundbesitzer ihre Haut auf den
Markt tragen sollten .“

„Am 15. Januar . . . . wie der Zufall manch¬
mal eine Rolle spielt : unsem Abt ereilte —

Hungerdiktators , das ihm vom Sekretär des
Gewerkschaftsrates , Fritz Tarnow , und dem
Sekretär der britischen Zone, Albin- Karl , in
einer Unterredung gezollt worden sei. In die¬
ser , wie Prof . Erhard in Heidelberg ausge¬
sprochen hat , haben die beiden Gewerkschaft's-
sekretäre ihm ihre „Anerkennung für seine
beachtlichen Verdienste auf dem Gebiet der
Wirtschaftspolitik“ ausgesprochen. Daß sich
der Hungerdiktator beeilte, festzustellen , daß
auch er der Arbeitnehmerschaft , vertreten
durch die Gewerkschaften, für „die Unter¬
stützung durch ihre Mitwirkung bei der sinn¬
vollen Handhabung der Frankfurter Wirt¬
schaftsverwaltung“ danke , überrascht dann
nicht. Ueberraschend ist das dabei offenbar
werdende Doppelspiel der Gewerkschaftslei¬
tung.
Doppelte Buchführung der Gewerkschafts¬

führung ?
Nicht anders mutet es uns an , wenn wir

vor ein paar Tagen in der „Rhein-Nekar -Zei-
tung “ lesen, daß die Bundesleitung der Ge¬
werkschaften der britischen Zone beschlossen
hat , infolge der stark angestiegenen Lebens¬
haltungskosten den Kampf um höhere Löhne
weiterhin zu führen . Die Absicht und Tat ist
eine Lebensnotwendigkeit für die Arbeiter¬
schaft! Ist aber Karl Albin, den Prof . Erhard
als ihn lobpreisenden Gewerkschaftssekretär
zitierte , nicht Mitglied des Bundesvorstandes
der britischen Zone? Er ist es und spielt offen¬
bar mit zweierlei Karten !

Warum zweierlei Karten ?
Die gewerkschaftlich organisierte Arbeiter¬

schaft und alle Schaffenden in Stadt und Land
wissen, wo sie der Schuh drückt . Es ist ihnen
schwerlich über ihr eigenes Leben und seine
Schwere ein X für ein U vorzumachen. Sie
wissen, was sie wollen müssen, um leben zu
können. Sie erwarten auch von der Gewerk¬
schaftsorganisation, daß diese ihre Interessen
vertritt . Gewerkschaftsführer , die in Arbeits¬
gemeinschaft mit den Profiteuren der hohen
Preise und des schlechten Lebensstandards
der Arbeiterschaft in irgendeiner Form Ar¬
beitsgemeinschaftspolitik treiben , laufen be¬
rechtigterweise (Jefahr , ungeeignet als Ge¬
werkschaftsführer angesehen zu werden . Des¬
halb Verschleierungstaktik und Doppelspiel?

Gründe für die ungleiche Freundschaft
Warum tritt plötzlich das Problem der

Preise und Löhne für die Gewerkschaftsfüh¬
rung in den Hintergrund? Warum wird der
Rationalisierung das „Hohe Lied“ gesungen?

Warum die Eintracht zwischen Prof . Erhard
und den Gewerkschaftsführern al la Tarnow?
Politisch stehen sie alle auf dem gleichen Bo¬
den. Im Marshallplan sehen sie das Heil. Die
Arbeiterschaft ist längst auf dem Wege , die
berechnende amerikanische „Hilfe“ zu durch¬
schauen. Sie kennt die Demontage und das
Urteil gegen Demontageverweigerer . Sie
kennt die Drosselung des deutschen Fertig¬
warenexports , die durchgeführt wird im In¬
teresse der westeuropäischen Marshallplanlän¬
der . Sie weiß, daß die Rationalisierung als
erneutes Schlagwort dem Marshallplan wie
ein Schatten folgte, daß es genannt wird bei
jeder Erörterung ' amerikanischer oder sonsti¬
ger ausländischer Kapitalinvestition , und daß
Rationalisierung die unmittelbare Folge des
Ruhrstatuts der Westmächte ist.

sende Arbeitslosigkeit ist das hinter der Ratio¬
nalisierung stehende Gespenst . Die Dividenden
sollen auf Kosten der Arbeiterschaft noch mehr
steigen als sie gestiegen sind . Zu den 1,5 Mil¬
liarden hinterzogener Steuergelder , zu den
Milliardenverdiensten an den ohen Preisen
sollen neuerlich Milliarden als Rationalisie¬
rungsgewinne kommen . Trotz dem niedrigen
Lebensstandard der deutschen Arbeitersdiaft
soll noch ein Höchstmaß seiner Auspressung
durch die Rationalisierung erreicht werden.
Diese Voraussetzung macht .es dann lohnend,
daß ausländisches Kapital mix in das westdeut¬
sche Geschäft steigen kann . Koloniale Aus¬
beutung ist kein leeres Wort !

Nur eine Bedrohung ?
Die Rationalisierung ist längst nicht mehr

nur eine Bedrohung . Sie vollzieht sich bereits
Gewerkschaftliche RationaUsierungs - in den Betrieben . In breiter Front führt das

nronaranda Unternehmertum seine Angriffe durch. Diep pagan a Intensivierung in der Arbeitsleistung geschieht
In der letzten Nummer der „Gewerkschafts- in neunzig von hundert Fällen , ohne daß tech-

zeitung “ entdeckten wir gleichfalls einen sicht- nische Verbesserungen der Betriebseinrichtun-
baren Kurswechsel. In einem Artikel „Möglich - gen damit vollzogen werden . Der Wirtschafts-
keiten der Lohnpolitik“ wird unverhüllt Pro- diktator Prof . Erhard liefert auch dazu eine
paganda für die Rationalisierung gemacht, seiner schönen Theorien und eine Rechtferti-
Der bekannte Leitartikler Volja schreibt : „Es gung für das kapitalistische Freibeutertum .
wäre verkehrt , wollte die Arbeiterschaft die „Für die Durchführung der Rationalisierung ist
Rationalisierung ablehnen , weil sie bisher ein der Einsatz eines größeren Maschinenparks
Mittel zu ihrer Brotlosmachung oder zu noch überflüssig . “ Es genügt ihm , wenn die Unter¬
schärferer Versklavung war . Was geschehen nehmerpeitsche schwungvoller geführt , den Ar¬
niuß, ist die Rationalisierung in die richtige ( !)
Bahn lenken , damit sie sich auch zum Vorteil
des arbeitenden Volkes auswirkt .“

Da haben wirs ! Die Unternehmerziele sol¬
len der Arbeiterschaft schmackhaft gemacht
werden mit dem Hinweis „in die richtige Bahn beiterschaft
lenken “. Die Rationalisierung führen die Ka¬
pitalisten durch. Die Arbeiterschaft dabei mit¬
helfen zu lassen, heißt , sie gegen ihre Inter¬
essen handeln zu lassen. Man rede nicht von
„starken Gewerkschaften“

, um dann , wenn das
Unheil , wie schon einmal , mit einer in Deutsch¬
land unter ausländischer Beteiligung durchge¬
führten Rationalisierung , passiert ist, mit der
Entschuldigung zu kommen: „Ja , wir hatten
entscheidenden Einfluß dabei für die Arbeiter¬
schaft verlangt .“

Rationalisierung ist das Mittel zur Er¬
reichung aller volksfeindlichen Ziele in

Westdeutschland
Die Rationalisierung dient einzig der Pro¬

beiter maßloser ausgepreßt wird . Das ist die
wesentlichste Seite der Rationalisierung , wie
sie gegenwärtig sich bereits in den Betrieben
vollzeht. Die Produktionssteigerung soll er¬
reicht werden durch Mehrleistung der Ar-

ohne daß sich damit eine Hebung
seines Einkommens verbindet .

Arbeitszeit und Akkordkalkulation
In gefährlicher Weise wird in vielen Betrie¬

ben die tarifliche Arbeitszeit durchbrochen. Der
Unternehmer ist um Begründungen nicht ver¬
legen. Die Stromsperre bietet die Handhabe
zur unübersichtlichen Gestaltung der Arbeits¬
zeit und ihrer Ausdehnung . Mit den berühmten
„Engpässen“ in der Produktion wird argumen¬
tiert , um das gleiche Ziel zu erreichen . Acht-
undvierzig-Stunden -Woche in fünf Tagen ist
einer der Fallstricke für die Arbeiterschaft.
Bilde sich niemand ein , daß mit Ausdehnung
der Arbeitszeit sich eine Hebung der sozialen
Lage der Arbeiterschaft erreichen läßt. Die
Folge ist zu allen Zeiten und insbesondere

fitsteigerung der Unternehmer . Der Arbeiter- heute bei der ungenügenden Ernährungslage
Schaft bringt sie Erhöhung der Ausbeutung .
Vielen wird der Arbeitsplatz genommen. Wach -

Ich pfeife auf den Dank Prof . Erhards
„Von einer sozialdemokratischen Zeitung und den obersten Gewerkschaftsführern hatte ich das gleiche erwartet !"

nähme dieses Erharddankes , weil ich als
Gewerkschaftler einen solchen nicht ver¬
dient habe , sondern seither in der Ueber -
zeugung , daß die Erhardpolitik eine Politik
zu Gunsten der Besitzenden ist , in meinem
Betrieb und in meiner Gewerkschaft den
schärfsten Kampf gegen sie geführt h'abe .
Ich gehöre nicht zu denen , deren „hohes
Maß von Disziplin “ die Durchführung der

Preissteigerung und die Niederhaltung der
Löhne durch die Frankfurter Verwaltung
für Wirtschaft ermöglicht hat . Aus diesem
Grunde pfeife ich auf den Dank und die
Anerkennung vom Chef der Frankfurter
Verwaltung für Wirtschaft . Von einer sozial¬
demokratischen Zeitung , nicht weniger von
den obersten Gewerkschaftsführern hätte
ich das gleiche erwartet . - L. H . -

Keep Smillins
Und doch: „ . . . droht das Verhängnis einer neuen Preissteigerung “

Anerkennung für seine beachtlichen Ver¬
dienste “ ihm ausgedrückt . Er seinerseits
revanchiert sich und tut ein Gleiches gegen¬
über den Gewerkschaften . Er betont dabei ,
daß die Gewerkschaften seinem Ratio¬
nalisierungsprogramm „interessiert gegen-

„Bitte , freundlich lächeln !“ , hat uns der
Wirtschaftsartikler des „Mannheimer Morgen“,
F . O . Weber empfohlen. Nach seiner und sei¬
nes Abgottes Dr. Erhards Auffassung, soll trotz
der Unkerei der „Anhänger der Zwangswirt¬
schaft“ deren Befürchtung, daß die Preis? ins

Überstehen “ und hebt die Notwendigkeit der ^ oblLm ^ igeSnger
'
mächtigem £

engen Zusammenarbeit hervor .
Der sozialdemokratische „Volkswille “

bringt kommentarlos ebenfalls einen kurzen
Bericht über die Kundgebung Prof . Erhards ,
den er mit den Worten schließt : „Er , (Prof .
Erhard ) sage ausdrücklich der Arbeiterschaft
für diese Haltung (daß es keine sozial¬
bedenkliche ( ! !) Entwicklung gegeben habe )
Dank und Anerkennung “ .

Ich für meinen Teil verweigere die An¬

aufwand , trotz Leitartikel und Rundfunkkom¬
mentaren , trotz Demonstrationen und Trans¬
parenten : die freien Preise sinken, teils unter
den Stand vom 20. Juni ' 1948 und sie werden
noch weiter sinken.“ Also : „Bitte , freundlich
lächeln !“ Aber unser F. O. W. muß weiter
schreiben und wir fragen , warum wir no|
lächeln sollen, wenn wir lesen : „ . . . droht
folge der Verteuerung der Lebensmitteleinfuh¬
ren um 10 bis 50 Prozent das Verhängnis einer
neuen Preissteigerung .“ F . O . Weber hat das
Mittel und fordert uns nicht unbegründet zum

Lächeln auf . Alles wird wieder gut ! Sind wir
für die Rationalisierung , dann wird es ge¬
schafft werden können und wir dürfen
„freundlich lächeln“.

Herr F . O . W. ! Sie sind doch der Herr , der
Eier für 65 Pfennig das Stück kaufen konnte? !
Haben Sie deshalb immer ein freundliches Lä¬
cheln , weil Sie mehr Glück oder bessere Be¬
ziehungen haben wie gewöhnliche Sterbliche?
Wir können uns welche vorstellen , die freund¬
lich lächeln ! Sind es nicht Ihre Auftraggeber,
die es tun , wenn Sie uns so hohnvoll Ihre

ein Raubbau an der Arbeitskraft . War es sinn¬
los, daß die Arbeiterschaft mehr als ein Jahr¬
hundert um die Durchsetzung des achtstündi¬
gen Arbeitstages bei einer Sechstagewoche
kämpfte ? War es sinnlos , daß dies die Haupt¬
forderung der Gewerkschaftsbewegung gewe¬
sen ist? Hatte es nicht seinen guten Grund,
wenn die Forderungen dahin gingen, angesichts
einer beispiellosen Steigerung in der Ergiebig¬
keit der menschlichen Arbeitsleistung die For¬
derung auf eine Kürzung der 48stiindigen Ar¬
beitszeit zu stellen ? Gewiß nicht , denn dies
entspricht der Erhaltung von Gesundheit und
Leben der Arbeiterschaft .

Die Akkordstreitigkeiten in den Betrieben
nehmen zu. Die Kalkulatoren mit den Stopp¬
uhren in der Hand sind eifriger als je am
Werk. Akkorde werden neu festgesetzt, ohne
daß sich technisch in der Abwicklung des Ar¬
beitsprozesses etwas geändert hat mit dem Ziel ,
die Akkordpreise zu drücken. Höchste Wach-*
samkeit ist erforderlich , um wenigstens das
durchzusetzen , was in den Tarifverträgen zum
Schutz gegen diese Willkür niedergelegt ist.
Das, was in den Betrieben vor sith geht, ent¬
spricht der Rationalisierung , für die Propa¬
ganda gemacht wird .

Wir haben es schon einmal erlebt
Schon einmal sind Gewerkschaftsführer

nach den Vereinigten Staaten gewallfahrt , ge¬
nau so , wie sie es heute tun . Sie sind damals
genau wie heute zurückgekommen mit Preis¬
reden über die Rationalisierung und haben in
ihr das Allheilmittel zur wirtschaftlichen Ge¬
sundung und zur Steigerung des Einkommens
der Arbeiterschaft gesehen . Genau wie heute
stand damals die Frage amerikanischer An¬
leihen und Kapitalinvestitionen auf der Tages-

Empfehlungen auftischen ? Wenn Ihr Wunsch Ordnung. Die Arbeiterschaft hat damals bitter

l°#
in der Frage der Rationalisierung in Erfüllung
gehen soll, daß sich „die Gewerkschaften da¬
bei weiterhin so verständnisvoll zeigen“ wer¬
den, wie sie es bisher getan haben — um Ihre
Worte zu gebrauchen — dann werden Sie erst
recht sich eins grinsen . Die, für die Sie schrei¬
ben, auch !

Nachzahlung wesen unberechtigter Entlassung
„Wenn Sie Ihre Abrechnung wollen , dann

sind Sie fristlos entlassen . Ich will Sie auf dem
Büro nicht mehr sehen“ , dies war die Antwort

♦orausgesetzt , daß der genaue Todestag nicht des Inhabers der Firma Giesel in Mannheim
dem Märchen angepaßt wurde — tatsächlich gegenüber einem Monteur, der kurz vor Weih-
der Tod, ohne krank gewesen zu sein. Dazu nachten sein Geld verlangte . Gegen die frist¬
bestand auch gar keine Notwendigkeit, denn lose Entlassung wurde Einspruch beim Ar-
er war immerhin 78 Jahre alt , hatte also ein beitsgericht erhoben Der Vertreter der Firma
Lebensalter erreicht , an dem man sanft und erklärte , daß der Kläger überhaupt nicht frist -
ohne Beschwerden an Altersschwäche hinüber - 1°® entlassen worden sei. _ Dabet lag der

noch nicht einmal die 20 Mark bei mir ver¬
dient“, meinte Spenglermeister Weinkötz,
Friedrichsfeld vor dem Arbeitsgericht. Ob sein
ehemaliger Lehrling die Gesellenprüfung
überhaupt gemacht hat , darum hat sich W. an¬
scheinend überhaupt nicht gekümmert . Drei
Jahre lang war der Lehrling recht, solange er
für ein paar Mark Erziehungsbeihilfe schuften

mußte , jetzt taugt er plötzlich nichts mehr, weil
ihm ein höherer Lohn bezahlt werden soll . Vor
dem Arbeitsgericht mußte Herrn W. klar ge¬
macht werden , daß er zur tarifmäßigen Bezah¬
lung verpflichtet ist. Die Parteien schlossen
einen Vergleich, 100 Mark werden nachbezahlt,
damit kommt Herr W . noch besser weg, als er
verdient hätte .

zuschlummern pflegt.“
.Aber all das ist nicht weiter interessant ,sondern lediglich der Schlußsatz : „und doch

starb er am gleichen Tage, da seine Heimat
starb !“ Wir fragen : „wessen Heimat , die der
werktätigen Bauern oder die der feudalen
Großgrundbesitzer ? “ H. St

Eigenartige Praxis des Heidel¬
berger OB.s

100 000 Mark zu Luten der Steuerzahler
In einer der letzten Heidelberger Stadtrats¬

sitzungen kam es zu einer Ueberraschung . Ob¬
wohl über das Projekt „Wiederaufbau der
Friedrichsbrücke “ längst entschieden war,stand es wieder auf der Tagesordnung. Der
Oberbürgermeister legte einen anderen Ent¬
wurf über die Gestaltung des letzten Brücken¬
bogens vor, als den . der damals zur Abstim¬
mung stand und angenommen worden war.Der Haken bei der Geschichte bestand darin ,daß der neue Entwurf in seiner Ausführung
100 000 DM mehr kostet

Für die kommunistische Stadtratsfraktion
erhob Genosse Böning schärfsten Einspruch
gegen die neue Vorlage und das dabei an¬
gewandte Verfahren . Das neue Projekt sei ,wie Fachleute bekundet haben , nicht“ besser
als das zuerst vorgelegte. 100 000 DM mehr
rauszuwerfen , sei bei der katastrophalen Woh¬
nungslage in Heidelberg mehr als sträflich.

In diesem Zusammenharpfglng Genosse Bö¬
ning eine Reihe Etatposten durch , wo sich
zwingendere Gründe zur Verwendung des Gel¬
des ergeben würden . Daß man sage, das Land
trage einen Teil der Kosten, sei ein schwacher
Trost , da ja auch die Gelder des Staates aus
den Mitteln der Steuerzahler aufgebracht wer¬
den müßten .

Die KPD und SPD lehnte die Vorlage ab.
Mit einer knappen Mehrheit der DVP und CDU
wurde sie mit 16 gegen 13 Stimmen angenom¬
men. Wäre die Linke des Hauses vollzählig
besetzt gewesen, hätte vereitelt werden kön¬
nen , daß 100 000 DM zu Lasten der Heidelber¬

ger Bevölkerung leichtfertig ausgegeben wor-
’ den wären . ,—

Sehr fein gesponnen , aberschriftliche Gegenbeweis in Form der Zustim¬
mung des Arbeitsamtes zur fristlosen Entlas¬
sung bei den Prozeßakten . Bei der Verhand¬
lung kommen allerhand Mißstände in der
Firma Giesel zu Tage. Die Arbeiter müssen
wochenlang auf Lohnzahlungen warten , tarif¬
liche Bestimmungen werden nicht eingehalten .
In seinen persönlichen Ausgaben war der Ge¬
schäftsinhaber dagegen gar nicht kleinlidi . stimmung zur Entlassung eines Betriebs -
Neuerdings mußten Bankkonto und Einkünfte . . ®
der Firma gesperrt und der Lohn durch die ^ es haben . Die Firma war früher gewohnt ,
Bank ausbezahlt werden , damit die Arbeiter überhaupt keinen Betriebsrat zu haben , cb -
überhaupt zu Geld kamen . wohl bei ihn mehr als fünfzig Arbeiter be¬

schäftigt sind . Daß es nun seit Juli 1948
Betriebsrat gibt , hat der Firmen -

Die Firma Kiltau behält ihren Betriebsrat , den sie mit vielen Schlichen auf die Straße
zu werfen versuchte — das ist die Entscheidung des Arbeitsgericfatshofes

zahlen müssen , was sie einige Zeit lang willen,
war , zu glauben . Der deutsche Imperialismus,
die Rüstungsindustrie wurde dabei stark , die
Finanzierung ' Hitlers ermöglicht und sie selbst
in das Joch der faschistischen Diktatur gebeugt
und in den zweiten Weltkrieg geführt . Ernüch¬
ternde und erschreckende Wahrheiten !

Ruhrstatut und Kolonialversklavung
Es liegt ein Stück Logik darin , daß die , die

für Weststaat und Ruhrstatut sind, der Ratio¬
nalisierung das Wort reden . Es entgeht uns
auch nicht, daß es dieselben sind, die die Spal¬
tung des „Internationalen Gewerkschaftsbun¬
des“ begrüßten . Es entgeht uns nicht, daß die
gewerkschaftlichen Rationalisierungüpostel die
Freunde der AFL-Spalter in Deutschland sind.

Der Arbeiterschaft darf der Zusammen¬
hang nicht verborgen bleiben , der besteht
zwischen Weststaat , Ruhr - und Besatzungs¬
statut , Rationalisierung und dem emsiger
werdenden Mann mit der Stoppuhr in der
Hand , wie er heute in jedem Betrieb anzu¬
treffen ist . Sich gegen das eine zu wehren,
bedeutet genau so gegen das andere zu
kämpfen . -ym-

Die Firma Gebrüder Kiltau , Mannheim -
Waldhof , wollte vom Arbeitsgericht die Zu-

Der entlassene Monteur verlangt die Nach¬
zahlung von 200 DM wegen unberechtigter einen
Entlassung. Seine Teuerungszulage , die ab No¬
vember fällig ist und die er auch nicht erhalten
hat , war gar nicht eingeklagt worden . Der Ar¬
beitsrichter überredet die Parteien zu einem
Vergleich mit 130 DM Nachzahlung netto , bei
der Herr Giesel noch sehr gut wegkommt.

Ein „großzügiger “ Handwaksmeister
Nachdemder Lehrling J . im Oktober vorigen

Jahres ausgelemt hatte , sagte sein Meister
„großzügig“ zu ihm etwa folgendes : „Du
kannst noch bei mir bleiben , ich gebe Dir
20 Mark bis Du Dein Gesellenstück gemacht

inhaber anscheinend nie verwinden können .
Nicht mit Unrecht vermutete er , daß der
Arbeiter Sch. , der im vergangenen Jahre
eingestellt wurde , die treibende Kraft gewe¬
sen ist , daß gesetzliche Bestimmungen , näm¬
lich, daß ein Betrieb mit entsprechender Be¬
schäftigungszahl einen Betriebsrat haben
muß , durehgesetzt hat . Dieser Arbeitei ; ist
nun der Betriebsrat , den die Firma entlas¬
sen möchte .

Seit in dieser Firma ein Betriebsrat ist ,
hast .“ Das Gesellenstück wurde im November hat sich einiges zugunsten der Arbeiter ge-
gemacht, aber der Junge erhielt auch dann noch
nur 20 Mark, obwohl er tarifmäßig mehr als
das Doppelte zu bekommen hatte . „Der hat

Belegschaft erfolgreich !
Die Belegschaft der Firma Cron hat

durch ihre energische Gegenwehr nun end¬
gültig die Einhaltung der tariflichen Be¬
stimmungen durch den Unternehmer durch¬
gesetzt . Die Firma verpflichtet sich , Tarif¬
bestimmungen in Zukunft einzuhalten . Für
die Nachtarbeit wird der volle Zuschlag be¬
zahlt Dies gilt rückwirkend für alle bisher
geleistete Nachtarbeit . Der Akkordmultipli¬
kator wird von 1,9 auf 2,07 heraufgesetzt ,
wie es nach dem Tarif festgelegt ist .

ändert und einiges ist schwerer für den
Unternehmer geworden . Jetzt müssen tarif¬
liche Bestimmungen eingehalten und trotz
dem Sträuben des Unternehmers Leistungs¬
und Teuerungszulagen oder Wegegelder be¬
zahlt werden . Betriebsrat und Gewerkschaf¬
ten pochen auf das in den Tarifen ver¬
ankerte Recht

Mit Raffinesse ging die Firma ans Werk ,
um den Betriebsrat zur Strecke zu bringen .

Der Betriebsrat Sch. ist bei Arbeiten der
Firma Kiltau in der I . G. Farben in Oppau
beschäftigt Die Firma verdient dort sehr
gut Sie stellt eigentlich nur die Arbeiter
und führt Verrechnungen durch . Im Januar
hat die Firma Kiltau von den in Oppau be¬
schäftigten Arbeitern fünf entlassen . Bei

dem Interesse , den Betriebsrat Sch. loszu¬
werden , auch ihn . Sie bildeten sich ein , den
rechtlichen Vorwand dazu zu haben .

Diese Vermutung wurde auch in der Ar¬
beitsgerichtsverhandlung ausgesprochen . Der
Geschäftsführer , Kiltau jun ., wies diese
Vermutung weit von sich. Die „Anilin¬
fabrik “ habe die Entlassung des Arbeiters
und Betriebsrates Sch. verlangt . Der wirk¬
liche Arbeitgeber sei nicht er , sondern die
Anilinfabrik . Er sei nur gewissermaßen
Strohmann und der Verdienst aus den Ar¬
beiten in Oppau sei für die Firma so gering ,
daß er nicht der Rede wert wäre . Alles war
sehr fein gesponnen , aber es nützte nichts .
Das Arbeitsgericht entschied : Der Betriebs¬
rat Sch . kann nicht entlassen werden . Die
Kosten des Verfahrens gehen zu Lasten der
Firma .

Damit wäre nun die Geschichte geregelt
und aus gewesen . Wir wollen aber noch zum
Schluß den Ausspruch festhalten , den Herr
Kiltau jun . in voller Wut nach Verkündung
der Entscheidung des Gerichtes getan hat :
„Ich werde einen Mann mit einem solchen
Leumund unter keinen Umständen mehr
weiter beschäftigen “ . Der Ausspruch deckt
alle Motive auf , die zu dieser Arbeits -
gerfbhtsverhandlung geführt haben , und er
wird nicht ohne Bedeutung sein , wenn wie¬
der ein Angriff auf den Betriebsrat Sch. er¬
folgen sollte .

ADGB Ortsausschuß Mannheim
Am Moptag, den 14. Februar 1949, 19.30

Uhr , spricht im oberen Saal der Wirtschafts¬
hochschule Herr Prof . Langer im Rahmen
der Schulungsvorträge der Betriebsräte über
„Die Kunst der freien Rede“,

•Man schreibt uns :
Der in Leutershausen wohnhafte , in Wein¬

heim nach dem Zusammenbruch auf CDU-
Krücken als Kreispflegr untergekommene Leo
Haag, mißhandelte dieser Tage in angetrun¬
kenem Zustande einen Kriegsinvaliden , der
wegen schwerer Beinverletzung am Stock ge¬
hen muß , derart , daß der Bedauernswerte in
das Krankenhaus Weinheim eingeliefert wer¬
den mußte . Der Invalide , der im Gegensatz
zu H. als ruhiger und vernünftiger Mensch
bekannt ist, erlitt Gesichts- und Rückenver¬
letzungen . Man weiß beute noch nicht , ob
sein dickgeschwollenes , kriegsverletztes Bein
nicht abgenommen werden muß. Ueber das
Für und Wider brauchen wir uns nicht zu un¬
terhalten . Für die Allgemeinheit ist maßge¬
bend, daß ein Kreispfleger , dem die Betreuung
Hilfsbedürftiger aller Art obliegt, ein huma¬
ner , anständig handelnder Mensch sein muß
und kein Rowdy, der Kriegsinvaliden zum
zweiten Male zum Krüppel schlägt. Eine Be¬
hörde oder Partei , die einen solchen Men¬
schen evtl , decken würde , richtet sich von
selbst. K . P. , Leutershausen .

Aus Sicherheitsgründen !
Ein Kraftfahrer , der bereits seit Anfang

1947 bei der amerikanischen Besatzungsmacht
in Heidelberg arbeitet , wurde dieser Tage
fristlos entlassen . Auf der Bescheinigung des
Arbeitsamtes heißt es : „Aus Sicherheitsgrün¬
den der Besatzungsmacht - entlassen “.

Der Kraftfahrer ist, was glücklich nach
zwei Jahren festgestSfft wurde , Mitglied der
KPD . Durch seine Entlassung ist die ‘Sicher¬
heit der Besatzungsmacht nun nicht mehr ge¬fährdet . Ob die Tätigkeit ehemaliger Nazis
auch eine Gefahr für die amerikanische Be-
satzungsmacht bedeutet ? . W.
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Um die Erhöhung der Erziehung sbeihilfe für LehrlingeRandbemerkungen
Zehn Jahre Krieg — aber kalt!

Vor dem Verteidigungsausschuß des Re¬
präsentantenhauses erklärte der USA-Ver-
teidigungsminister Forrestal : „Der kalte
Krieg zwischen den USA und der Sowjet¬
union kann noch zehn Jahre dauern “. Das
war eine überaus erfreuliche Nachricht für
die Magnaten der Rüstungsindustrie in den
USA . Das Geschäft blüht wieder auf und
ist nun auf lange Zeit hinaus gesichert .
Man muß das Eisen schmieden , solange es
heiß ist und auch im „kalten Krieg “ lassen
sich schöne , fette Kriegsgewinne einstrei¬
chen . Außerdem kann so ein „kalter Krieg “
schließlich doch einmal heiß werden , wenn
man nur tüchtig und unablässig zu schüren
versteht .
Der „Weltbürger“ im Herrenclub

In Stuttgart hat sich ein „Club für euro¬
päische Verständigung “ gebildet , dessen
hochfeudale , mit dem verschwenderischen
Luxus ausgestattete Clubräume bereits un¬
liebsames Aufsehen erregt hatten . Dieser
feudale europäische Herrenclub hat nun den
„Ersten Weltbürger “ Garry Davis aus den
USA eingeladen , der nach seiner Pariser
Gastrolle wohl wieder obdachlos geworden
ist und die Einladung angenommen hat . Da
dürfte er nun wohl endlich am rechten Ort
sein .
Diamanten gegen Atombomben

Der holländische Vorsitzende der Dia¬
mantenschleifergewerkschaft P . van Moyden
hat das Wiederaufleben der deutschen Dia¬
mantenschleiferei als eine Kriegsgefahr be¬
zeichnet und von den Besatzungsmächten
ein völliges Verbot der deutschen Diamant¬
industrie gefordert . Ob sich die Westunion
im Schutz der Atombombe do'h nicht ganz
sicher genug fühlt ? Oder sollen die deut¬
schen Diamantenschleifer für Indonesien
büßen , wo ein Diamant aus Hollands Krone
zu fallen droht ?
Er snrach ein wahres Wort gelassen aus

Herr Ministerialdirektor Dr . Kaufmann
sprach in der Wirtschaftshochschule über
die Frankfurter Wirtschaftspolitik . Wie es
sich für den Stellvertreter Prof . Erhards
von selbst versteht , machte er in rosigstem
Optimismus und nahm dabei den Mund ge¬
nau so voll wie s . Z . sein Herr und Meister
mit den vierzig Prozent Abgabe zum Lasten¬
ausgleich . Preissenkung „durch natür¬
liche Mittel “

, Versorgungsprogramm . Steg¬
warenverkauf und Fertigwarenimport wa¬
ren so einige der sattsam bekannten Pro¬
pagandaschlager aus dem Goebbelscben
Nachlaß . Die einzige Wahrheit n \jr das
Eingeständnis der Zustände vor der Wäh¬
rungsreform : . „Man habe illegal verkauft
und die Anordnungen des Staates als un¬
wesentlich betrachtet . Der Staat , der den
Kopf in den Sand steckte , trage die Haupt¬
schuld “ . Jedoch vergaß Dr . Kaufmann hin -

Den verdienten Lohn gibt man ihnen nicht
Der Industrieverband Metall hat eine Er¬

höhung der Erziehungsbeihilfen um 15,— DM
auf 40,— DM im ersten , 50,— DM . im zweiten,
60,— DM im dritten , 70,— DM im vierten Lehr¬
jahre für den Monat gefordert . Für ältere
Lehrlinge ebenfalls eine entsprechende Er¬
höhung der bisher geltenden Sätze. Ein Jung-
gewerkschaftler schreibt uns dazu :

„Die Herren Unternehmer drücken sich sehr
vorsichtig aus , wenn sie sagen , aus taktischen
Erwägungen und Rücksichtnahme gegenüber
dem Handwerk keine Zusage machen zu kön¬
nen. Die werktätige Jugend läßt sich nicht mit
solchen Begründungen irre führen . Sie kennt
die „sozialen Gefühle“ vieler Fabrikanten und
Handwerksmeister sehr genau . Unsere Lehr¬
linge sind billige Arbeitskräfte , die sich sehr
gut rentieren für den Unternehmer , aber den
verdienten Lohn gibt man ihnen nicht . Wie
war es und wie ist es noch heute ? Lehrlinge
mußten helfen aufbauen , Lehrlinge müssen
länger als acht Stunden am Tage arbeiten und
bekommen nebenbei noch Prügel serviert . Man
beschäftigt sie mit berufsfremden Arbeiten und
fordert eine Erhöhung der Lehrzeit .

Die Arbeiterjugend ist nicht so uninter¬
essiert an ihrer Berufsausbildung , wie man
gerne hinzustellen versucht . Wird jedoch ein
Lehrlingslohn bezahlt , der dem Lehrling nicht
einmal erlaubt , sich ein Fachbuch anzuschaffen,
so nützt der beste Wille nichts.

Es ist notwendig , daß auch die älteren Kol¬
legen die Lehrlinge im Kampf für die Besse¬
rung ihrer sozialen Lage unterstützen . In man¬
chen Betrieben ist es möglich gewesen, die Er¬
ziehungsbeihilfen zu erhöhen . Betriebsräte und
Jugendvertrauensleute müssen sich in allen
Betrieben zum Fürsprecher der Lehrlinge
machen und für eine Erhöhung der Erziehungs¬
beihilfen tatkräftig eintreten .“ F . H.

Wir reiten für . . . .
Zur Neugründung des Vereins für Pferde¬

zucht und -Sport in Heidelberg-Kirchheim
schreibt man uns.

1945 — Wir waren nur im Reiterverein —
Was hat denn der Reiterverein mit der SS
oder dem Reitersturm zu tun ? Wir sind doch
nur Pferdeliebhaber und aus Liebe zum Sport
im Reiterverein . Das hat doch mit Militaris¬
mus oder Nazismus nichts gemein. Daß einmal
aus dem Reiterverein ein SS -Reitersturm
wurde , weiterhin SS -Reiterbrigaden usw., da
sind doch wir nicht verantwortlich , das wurde
doch von oben befohlen . Im Glauben an eine
gute Sache haben wir blindlings gehorcht und
gehandnelt , als getreue , gehorsame Diener des
Staates , sei es im Reiterverein , im Schützen¬
verein oder anderswo . Aus diesem Grunde ha¬
ben wir auch in Heidelberg-Kirchheim wieder
einen Pferdezucht- und Reiterverein gegrün¬
det und haben am vergangenen Sonntag hoch
und stolz zu Roß wie Blücher unserem Reiter¬
sport gehuldigt. Zusehenden Kritikern hat un¬
ser Führer — pardon Vorstand — bereits
schriftlich Warnung erteilt und zum Ausdruck
gebracht , daß wir gute schlichte Demokraten
sind, auch die ehemaligen SS-Reiter . „Gleiche
Brüder , gleiche Kappen“ gilt hier nicht, denn
der neue Verein trägt ja keine Uniform , bes-

zuzufügen ^ iTß es nach de ^r Wäh -
rungsreform noch genau so ge¬
blieben ist . Argus

ser gesagt, heute noch nicht . Die SS-Reiter
ritten für Hitlerdeutschland , wir reiten für
die Kolonie Deutschland, für die Demokratie
des westlichen Imperialismus , für die west¬
europäische Union und Dr. Adenauers West¬
europamiliz. Wilbe.
So wird mit Arbeitslosen umgesprungen

Von der Kommunistischen Partei , Orts¬
gruppe Walldürn , wird uns geschrieben: „Die
Stadt Walldürn hat bei ca . 6000 Einwoh¬
nern schon wieder mehr als 100 Arbeitslose.
Diese Arbeitslosen müssen jede Woche zweL ;
mal nach der 9 km entfernten Kreisstadt Bu¬
chen zum Arbeitsamt kommen. Wer mit dem
Zug fährt , muß DM 2 .— pro Woche ausgeben,
manche fahren mit dem Fahrrad und andere
laufen sogar die weite Strecke . Es braucht
hier nicht gesagt zu werden , was eine wö¬
chentliche Ausgabe von DM 2.— pro Woche
für einen Erwerbslosen bedeutet , oder was es
heißt , zweimal in der Woche die weite Strecke
zu Fuß bei Wind und Wetter , bei Schnee und
Eis zurückzulegen. Das Arbeitsamt könnte die¬
sen armen Menschen ihr Los erleichtern ,
wenn es nur wollte. Wir verlangen deshalb
die Errichtung einer Nebenstelle des Ar¬
beitsamtes Buchen in Walldürn . Der Bürger¬
meister ist bestimmt bereit , jede Woche für
ein paar Stunden einen Raum zur Verfü¬
gung zu stellen zum Abfertigen der Arbeits¬
losen. Ein Beamter des Arbeitsamtes kann
leichter nach Walldürn kommen, als 100 Ar¬
beitslose nach Buchen. An Benzin dürfte es
beim Arbeitsamt wohl auch nicht fehlen , we¬
nigstens ist solches vorhanden , wenn der Lei¬
ter des Amtes an Sonntagen auf den „Fußball¬
platz fährt . “ W. H.

Der Sämstagnachmittag
Warenhäuser und Einzelhandelsgeschäfte

am Samstag-Nachmittag offen?
Seit der Währungsreform ist die Frage des

Ladenschlusses am Samstag-Nachmittag in al¬
len Kreisen der Mannheimer Bevölkerung
stark umstritten . Das größte Interesse an einer
Verlängerung der Verkaufszeit am Wochen¬
ende haben bis jetzt die Warenhausbesitzer an
den Tag gelegt. Es trifft hier das Sprichwort
zu : „Was dem eenen sin Uhl , is dem annern
sin Nachtigall !“ • Auch aus den Kreisen der
Verbraucher wurde durch Eingesandts an die
Presse der Wunsch laut , man möge doch den
schönen alten Zustand wiederherstellen , wo
das Familienoberhaupt am Arm der besseren
Hälfte am Samstag-Nachmittag einen Bum¬
mel durch die Mannheimer Straßen und Wa¬
renhäuser machen konnte , um anschließend
einen gemütlichen Kaffee zu .trinken .

Die Angestellten des Mannheimer Einzelhan¬
dels dagegen vertreten die Auffassung, daß
angesichts der geringen Warenvorräte und der
noch geringeren Löhne und Gehälter der Ar¬
beitnehmer die seitherige Ladenöffnungszeit
vollauf genügend sei, und daß diejenigen , die
ihren neuen Geldüberhang aus Angst vor dem
Steueramt und der Unsicherheit der Währung
an den Mann bringen wollen, auch in der Zeit
von Montagfrüh bis Samstagmittag in der Lage
sind, diesem löblichen Tun zu obliegen. Was
in anderen Ländern und Städten unserer Zone
möglich und in England alt -eingeführter
Brauch ist, muß bei einigem Verständnis für
die Lage des Angestelltenpersonals auch in

Mannheim durchzuführen sein, zumaj wenn
man sich mit den Nachbarstädten auf eine
gleichartige Ladenöffnungszeit einigt

In der Praxis hat sich gezeigt, daß die Of¬
fenhaltung der Geschäfte am Samstag-Nach¬
mittag überflüssig ist. Diese Wahrnehmung
wurde von den Inhabern der Warenhäuser
selbst gemacht . In einem großen Geschäftshaus
hat man in den Verkaufssamstagen- und Sonn¬
tagen vor Weihnachten festgestellt , daß 26 000
Menschen das Geschäft passierten , aber nur
1500 Einkäufe getätigt wurden . Auch die klei¬
nen Geschäfte sind an der Oeffnung am
Samstagnachmittag nicht interessiert , weil sich
die Kundschaft daran gewöhnt hat , in den
Morgenstunden einzukaufen.

Die vorstehenden Gründe waren unter an¬
deren für die . Angestellten des Mannheimer
Einzelhandels Veranlassung, durch eine in
den Betrieben durchgeführte geheime Abstim¬
mung den Willen der betroffenen Belegschaften
zu erforschen . In allen Betrieben war eine
fast lOOprozentige Ablehnung festgestellt wor¬
den mit Ausnahme eines Warenhauses , dessen
Inhaber der Initiator ‘für die Samstag-Nach-

mittag-Oeffnung ist . Dessen ungachtat hat
auch hier die Abstimmung nur eine Mehrheit
von 60 Prozent für Oeffnung ergeben.

Das Personal der Mannheimer Warenhäu¬
ser empfindet es als besonders empörend , daß
sich die Geschäftsführer der Einzelhandelsbe¬
triebe in dieser Angelegenheit wohl an alle
möglichen interessierten Stellen gewandt ha¬
ben, nicht aber an die Belegschaften selbst
bzw. an ihre Betriebsvertretungen , wie es ihre
gesetzliche Pflicht gewesen wäre . Die Ange¬
stellten haben durch ihre Abstimmung bewie¬
sen, daß sie sich nicht als willenlose Objekte
behandeln lassen . L. K.

ADGB Ortsausschuß Weinheim
An alle Betriebsräte des Landkreises Mbbp-

heim. Zwischen Eisenbahndirektion und Ge¬
werkschaften werden Besprechungen über die
Gestaltung des Fahrplanes ab 16. Mai stattfln-
den-. Wir bitten die Betriebsräte mit den Kol¬
legen, über die verschiedensten Fahrtrichtun¬
gen ihre Wünsche dazu, Rücksprache in neh¬
men und uns umgehend das Ergehpis mitzu¬
teilen .

Süddeutsche Oberliga
SV Waldhof — VfB Mühlburg 2 :B
Kickers Stuttgart — VfR Mannheim 1 :1
Eintracht Frankfurt — VfB Stuttgart 0 :0
1860 München — Ulm 46 1 :2
Schweinfurt 05 — BC Augsburg 3 :2
Schwab. Augsburg — Bayern München 1 :1
1. FC Nürnberg — Offenbacher Kick . 8 :1
Rödelheim — FSV Frankfurt 0 :3
Unsere Voraussage, daß wir den Club wie¬

der einmal eine große Leistung Zutrauen wür¬
den , ist eingetroffen . Daß sie aber gleich mit
einem 8 :1-Sieg enden würde , ist doch eine
Ueberrasohung. Vielleicht gibt dieser Sieg dem
Club neuen Auftrieb und so ganz aussichtslos
ist der Kampf um den 2 . Platz für ihn noch
nicht — Unsere beiden Mannheimer Vertreter
holten beide nur je einen Punkt . Bei Wald¬
hof — Mühlburg entspricht das Resultat den
beiderseits gezeigten Leistungen und auch aus
Stuttgart hört man das gleiche vom Treffen
Stuttgarter Kickers — VfR Mannheim. Außer
diesen beiden Spielen endeten noch zwei wei¬
tere unentschieden. Eintracht Frankfurt — VfB
Stuttgart trennten sich torlos, während es der
„Auswärtsmannschaft “ Schwaben Augsburg im
Heimspiel gegen Bavern München nur zu einem
1 :1 reichte. Ulm 46 sorgte für eine weitere
Ueberraschung und schlug 1860 München auf
eigenem Platz 1 :2. Die beiden Tabellenletzten
BC Augsburg und Rödelheim verloren ihre
Spiele ; BC Augsburg in Schweinfurt 3 :2 und
Rödelheim zu Hause gegen FSV Frankfurt
mit 0 :3.

Der kommende Sonntag bringt die Schwein¬
furter nach Mannheim zum VfR , der für die
Vorspielniederlage Revanche nehmen will . Wir
rechnen mit einem knappen VfR-Sieg. Waldhof
muß nach Stuttgart zum VfB . Sollte dieser
komplett antreten können, ist er als Favorit
anzuspreehen , andernfalls rechnen wir mit
einem Unentschieden. Der Club muß nach
Frankfurt zum FSV und wird hier beweisen

müssen, daß sein Sieg gegen die Offenfcather
Kickers nicht eine Eintagsfliege war . Der
Tabellenführer Offenbach empfängt Schwaben
Augsburg und für ihn gilt das gleiche, nur im
umgekehrten Sinne. Wir glauben aber , daß sich
die Offenbacher von dem Nürnberger Scho«
wieder erholen werden und rechnen mit einem
knappen Offenbacher Sieg. Mühlburg empfängt
Rödelheim und ist haushoher Favorit . Im
übrigen treffen sich BC Augsburg — 1600
München, Ulm 46 — Stuttgarter Kickers, Bayern
München — Eintracht Frankfurt .

Schach
Problem Nr . 5

L . Reichard , Mannheim
Urdruck

abcdefgh

mm

Majtt in 3 Zügen
Kontrollstellühg : Weiß: Kbl , Ta2el, Lh4 ,

Se5g3, Be7 (c4(8) . — Schwarz : Ka5 , La4 , Ba6,
b2 , c3, e4 (6).

Lösung zum Problem Nr . 4 (May) .
1. Df8 (droht b4) auf Sd6 folgt Dxf3 , auf

Ld6 folgt Sf6.

NATIONALTHEATER MANNHEIM
Spielplan vom 13. Februar bis 21. Februar 1949

Sonntag 13 . Febr ., nachmittags , freier Verkauf : „ Peterchens Mondfahrt “ ,
Weihnachtsmärchen von Gerd - v . Bassewitz . Anfang 14 .30 Uhr , Ende
etwa 16.30 UJir . — Abends , freier Verkauf : „ Wiener Blut “ , Operette
von Johann Strauß . Anfang 19.00 Uhr , Ende etwa 21.30 Uhr .

Montag , 14. Febr ., nachmittags , für die Schüler - der höheren Lehranstal¬
ten , ohne Kartenverkauf : „Iphigenie auf Tauris “ , Schauspiel von Joh .
Wolfgang v . Goethe . Anfang 14.00 Uhr , Ende etwa 16.00 Uhr . — Abends ,
Platzsicherung Abt . F Nr . 9 : „Medea “ , Trauerspiel von Grillparzer .
Anfang 19.30 Uhr , Ende etwa 21 .45 Uhr .

Dienstag , 15. Febr ., Platzsicherung Abt . B Nr . 9 : „ Hier war ich schon
einmal “ , Schauspiel von J . B . Priestley . Anfang 19,00 Uhr , Ende etwa
21 .30 Uhr .

Mittwoch . 16. Febr ., Platzsicherung , Abt . E Nr . '9 : „Tiefland “ » Oper von
Eugen d ’Albert . Anfang 19.00 Uhr , Ende etwa 21 .45 Uhr .

Donnerstag , 17 . Febr . , Platzsicherung Abt . L Nr . 9 : „ Carmen “ , Oper von
Georges Bizet . Anfang 18.30 Uhr , Ende etwa ^ 1.45 Uhr .

Freitag , 18 . Febr . , nachmittags , für die Schüler der höheren Lehranstal¬
ten , ohne Kartenverkauf : „ Medea “ , Trauerspiel von Grillparzer . An¬
fang 15 .00 Uhr , Ende etwa 17.15 Uhr . — Abends , Platzsicherung Abt . C
Nr . 9 : „ Medea “ , Trauerspiel von Grillparzer . Anfang 19.30 Uhr . Ende
etwa 21 .45 Uhr .

Sahnstag , 19. Febr ., nachmittags , für den Jugend -Ausschuß Mannheim ,
ohne Kartenverkauf : „Medea “ , Trauerspiel von Grillparzer . Anfang
13.30 Uhr , Ende etwa 15.45 Uhr . — Abends , Platzsicherung Abt . G Nr . 9 :
„ Fidelio “ , Oper von Ludwig van Beethoven . Anfang 19.30 Uhr , Ende
etwa 22 .15 Uhr ,

Zum letzten Male :
Sonntag , 20. Febr ., nachmittags , freier Verkauf : „Peterchens Mondfahrt “ ,

Weihnachtsmärchen von Gerd v . Bassewitz . Anfang 14.30 Uhr , Ende
*etwa 16.30 Uhr . — Abends , freier Verkauf : „ Der Troubadour “ , Oper von
G . Verdi , Anfang 19 .30 Uhr , Ende etwa 22 .00 Uhr .

Montag , 21 . Febr . , Platzsicherung Abt . D Nr . 9 : „Ein kleiner Engel ohne
Bedeutung “ , Komödie von Claude -Andre Puget . Anfang 19.00 Uhr ,
•Ende etwa 21 .15 Uhr .

Im Rosengarten :
Sonntag . 13 . fcbr ., freier Verkauf : „Der Mustergatte “ , Schwank von

Avery Hopwood . Anfang 19.00 Uhr , Ende etwa 21 .15 Uhr .
Sonntag , 20. Febr ., freier Verkauf : „ Der Mustergatte “ , Schwank von

Avery Hopwood . Anfang 19 .00 Uhr , Ende etwa 21.15 Uhr .
Montag , 21 . Febr . : Bühnenball zugunsten des Wiederaufbaues des Na¬

tionaltheaters , 20 Uhr . ,
Die Inhaber von Premieren -Abonnements und Platzsicherungen werden

darauf aufmerksam gemacht , daß am 15. Februar 1949 die 3. Rate def
Mietpreise fällig ist . Zahlungen können ab sofort täglich von 10 bis
13 Uhr u . U bis 16 Uhr (ausgenommen Samstagnachmittag u . Sonntag )
unter Vorlage des Platzausweises an der Theaterkasse erfolgen .

Bau -Unternehmen
Hoch- Tief- Eisenbeton
Zimmer - und Gipsarbeiten
Fußboden (fugenlos )
Wärmetechnik isoliert

H. STARK - BAUINGENIEUR - WALDHOF
Oppauer Straße 6

empfiehlt sich für

ebenso für

Für kalte Tage

guteSchnäpte
preiswert :

Wacholder , 38 . • Fl . I»W
Doppelkümmel , 38 •/• • Fl . 10,40
Goldbranntwein , 38 V# Fl . 12,5®

1948er

MMntr natur
guter Rheinhess . . Weißwein

Liter 3,60
Wermutwein , rotgold Fi . 5,80
Wermutwein , weiß . Fl .

mO « PFEIFFER
Weinhandlung ,

G 3, 9 (Nähe Marktplatz )
Schwetzinger Straße 27
Seckenheimer Straße 110
Rheinau , StengelhofstraSe 4

Inserieren im
„Badischen Volksecho “
bringt Gewinn!

Jetset
ist die richtige Zeit , um
schadhafte Frühjahrsklei¬
dung ln Stand zu setzen . -
Bringen Sie solche Stüde *
zu unserer Abteilung

UJebreparaluren

HINZ
Durchschreibe -

Buchhaltungen
seit Über 40 Jahren bewährt ,
jetzt
ln neuer Form
einfach ,
übersichtlich ,
täglich bilanzbereit .
Für alle Kontenrahmei
passend

%

HINZ
der kürzeste Weg
vom Buchungsbeleg
zur Bilanz !

Adolf HOPPE
MANNHEIM . L 14, 15

Telefon 424 OS

Natur -Küche
neue moderne Form , 160 cm
breit , Oberteil Stürig , Mitteltür
m . Glas , Unterteil 3türig mit 2
Schubkasten u . Seitenschränk ,
anständige westfälische Arbeit ,

Büfett -Preis 269,— DM
(auch m .Tisch u Stühlen lieferb .)

Lieferung frei Haus !
Teilzahlung möglich .

Möbel - Schmitt
MANNHEIM £ 3,2

Spinglers Speisegaststätte
Mannheim

Friedrich -Ebert -Straße 46

Ia SPEISEN und GETRÄNKE

Pitschpine -Küche
mit 2 Schränken , gut erhalten ,
preiswert zu verkaufen ,
Angebote unter Nr . 401 an den
Verlag .

Bündelholz
u . Brennholz

liefert an Groß - u» Einzelhandel

Franz LAMM, Holzvertrieb
(13a) Fladungen/Rhön

mm

ALSTER - LICHTSPIELE
MANNHEIM AN DEN PLANKEN

Erinnern Sie sich noch . .? Es geschah 1946.
Ein Flugzeug mit 13 Passagieren an Bord , 13 Menschen
mit ihren Einzelschicksalen und Wünschen , war ver¬
schollen —

tloitandung
ln der erbarmungslosen Weite 3

der Gletscherwelt der Alpen !
Sieben Wochen währte die Suche nach den Verschollenen
mit allen Hilfsmitteln der Technik . Sieben Wochen lang
hielt man in aller Welt den Atem an in banger Sorge
um die Verunglückten . Sieben Wochen lang spielten sich
Schicksale ab auf dem Wrack der Dakota -Maschine ,
von denen der Film jetzt in freier Nachgestaltung erzählt .
13 Passagiere - eine vom Zufall zusammengefügte Ge¬
sellschaft - , im lauten Getriebe ihres Alltags „Promi¬
nente “ , durch ein Unglück in die Welt des Schweigens
und der Vergessenheit entrückt , legen die große Prüfung

ihrer Bewährung ab : 13 Menschen .
Ein Sydney -Box-Film der J . A . Rank -Organisation im

Verleih der Eagle -Lion in deutscher Sprache
‘ mit PHYLLIS CALVERT

Ab Freitag, den 11. 2. 49, täglich:
13 .30 - 15 .45 - 18.00 - 20 .00 Uhr

in den

ALSTER -LICHTSPIELEN
MANNHEIM AN DEN PLANKEN

)M (W -
MANNHEIM,U1,13

Volksbuchhandlung
MANNHEIM - S 3, 10
Ghlße Auswahl an schöngeistiger
und wissenschaftlicher Literatur ,
Jugendbücher , Uaterhaltung * -

romane , Fachliteratur ,
Antiquariat Lelhbfichemi

Palast-Theater und Capitol
l1 , S (Mle Strato) HA MUHE IN Ara MeBplatx

ftom -
Theater

Ab Freitag bis Donnerstag in beiden Theatern

Marika Rökk
in ihrem neuesten Revuefilmt

mit Siegfried Breuer , Rudolf Prack , Gustav Waldau
„ Ein * Freu wenn sie will kann alles"

singt Marika Rökk und beweist •$ spielend und singend kl „Fragota"

Beginn Palast : 10.20, 11.50,13.50 Uhr
15.50,17 .55,20 .00 Uhr

Freitag bis Sonntag Spatvorstellung
auch 22 . 20
Vorverkauf ab 10.30 Uhr

Beginn Capitol: 14.00, 16.30,
19 .00 Uhr

Vorverkauf ab 11.30 Uhr

Eine Gelegenheit für Jedermann : In zwei Stockwerken unseres Hauses

HAUSHALTWAREN
PORZELLANWAREN

GLASWAREN

Verkauf zu volkstümlichen Preisen

EISSTADION FRIEDRICHSPARK
Samstag , 12 - Fekraar , 19 Uhr - Sssalaf , 13 . Febraar # W Ohr

EISHOCKEYSPIEL

S.C Riessersee w ” M-S-G. Mannheim
(Weiß-Blau)

Ia den Pausen EISKUNSTLAUF
Preiset Seitentriböne DM 3.—, Mitteltribüne DM 2.—, Stehplatz DM 1.50.

Kinder DM —.70, zuzüglich 10 Dpi - Stadt Sportgroschea
Tageikasse geöffnet von 9 bis 30 Uhr - Telefon 41858
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